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Schon seit Janger Zeit halle die Thatsachc, dass sich in der 
westphälischen Kreideformation mehrere Griinsandlagen bufinden, 
welche verschi1!dene, sowohl stratigraphisch als auch paläonlogra­
phisch wohl unterscheidbare Niveaux einnehmen, die Aufmerksam­
keit der nordd1•11tschc11 Geognosten erregt. Diese Grünsandlagen 
erschienen hni den V1~rsuclwn, di1! weslphiilische Kreide zu glie­
dern, als willkommen1i fesle Horizonle, uncl so gründete sich die 
bis 1858 verbreitetste Eintheilung auf die Annahme dreicr ver­
schiedener Grünsande, zwischen und über denen die übrigen Glie­
der sich auf eine leichte Weise einordnen Hessen. * 

" Die wichtigsten heziiglichen Miuheilnngen finden si1:h in folgenden 
Arbeiten: 

1 ! H. B. Gs1Nnz, das Quadersandstein-Gebirge in Deulsl'hland, p. 17 R'. 
( 1849). 

2) F. RnBMKR, iiber die geogn. Zus11111111t'nselznng des Tentob. Waldes, 
im „Neuen Jahrb.", 1850, p. 387-389. 

3) H. B. Gs1111TZ, Bri„r an F. RoRMss, im „Neuen Jahrb.", 181J1, p. 62. 
4) F. RoEMKR, Brief an 1,. v. BL•cn, in „Zeilschr. d. deutsch. geol. Ge„ ", 

IV, p. 698 (1858). 
5i F. RoBKKR, die Kreidebildungen Westphalens, ebendaselbst, VI, p. 99; 

und in „Verhandl. d. naturh. Ver. d. preuss. Rheiul. etc.", XI, p. 29 (1854). 
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Im Jahre 1858 nun veröffentlichte STROMBECK seine aur der 
Grundlage einer sehr eingehenden Kenntniss der Kreidebildungen 
zwischen Elbe und Weser ausgeführten Untersuchungen über 
den "Pläner über der weslphälischen Sleinkohlen - Formation" 
(Zcilschr. d. deutsch. geol. Ges. XI, p. 27 IT.). - In dieser Ar­
bt!it wies er nicht nur nach, dass seine Gliederung des Pläners 
nächst dem Harze (Neues Jahrb. 1857, p. 785 und Zeilschr. cl. 
d. geol. Ges. IX, p. 415) auch für Westphalen in straligraphisch­
paläontologischer. BPziehung ihre volle Gültigkeit habe; sondern 
auch , dass die Einlheilung nach dl'ei Grünsandlagen aur theil­
weise irrthümlichen Anschauungen bernhe und daher unhaltbar 
sei. Er zeigte, dass die sogenannte „zweite" und „dritte" 
(oberste) Grünsandlage vollständig ident sind, da sie weder durch 
ihre Petrefacten - Einschlüsse von einan1ler sich unterscheiden, 
noch verschiedene Niveaux einnehmen, sondern ein und das­
selbe zusammenhängende und nicht etwa durch einen zwischen­
liegenden Schichtencomplex getrennte Lager ausmachen. 

Zugleich wurde die Schichtenfolge des westphälischen Plä­
ners in nachstehender Weise (in aufsteigender· Folge) festge­
stellt: 

1. Unterer Grünsand mit Brauneisenstein-Körnern tLage1·stätte 
der Tourtia-Pelrefacten von Essen.) 

2. Grünsand ohne Brauneisenstein-Körner, früher nkht von der 
vorigen ·Schicht getrennt. 

3. Mergel mit Inoceramus mytiloides ( labiatus ScHLOTH. sp.). 

6) W. VON DKR MARCK, chemische Untersuchungen von Gesteinen der 
oberen westphälisclum Kreidebildungen, in „Zeitschr. d. d. geol. Ges." VIII, 
p. 132 (1866); und in „Verh. d. nalurh. Ver. d. pr. Rheinl. etc.", XII, 
p. 263 (18/JS). 

7) H. v. lhcnK111, der Te111ohurger Wald, in „Verh. d. nat. Ver. d. pr. 
Rhein!.", XIII, p. 331 ( 1856). 

8) W. voN DllR MARCH, über eini~e Wirbehhiere, Kruster und Cephalo­
poden etc., in „Zeilschr. d. d. geol. Ges. ", X, p. 231 (185tJ ). · 

9) llosms, Beilr. z. Geognosie Weslphalens, in „Zeitsehr. d. geol. Ges.", 
XII, p. 48; und „ Verh. d. nalurh. Ver. etc."., XVII, p. 274 (1860). 
• 10) C. SceLÜTRR, geogn. Aphorismen aus Westphnlen, in „ Verh. d. nal. 

Ver. elc.", XVII, p. 13 (1860). 
11) C. ScntiiTllR, die Schichten des Teutoburger Waldes bei Ahenbeken, 

in „Zeilschr. d. geol. Ges." XVIII, p. 35 (1866 ). 
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4. Weisser Mergel. 
5. Oberer Grünsand. 
6. Graue Mergel. 

Diese Abtheilungen werden folgendermasscn mit den Pläner­
scbfohten am Harze parallelisirt: 

Harz. Weatphalen. 

6. Grauer i\lergel. 
Pläner mil lnoceramus 0u1'ieri. 11--~-----------------

5. Oberer Grünsand. „ 
G !---------------;;----------------
: Pläner mit Scuphitea Geinit•i. II 
g: 
„ Weisser Pläner mil lnoceramua 
~ Brongniarti und ""acies des 
~ Galeriten-Pläners. 

Fehlt. 

4. Weisser Mergel und Facies des 
Galeriten-Pläners von Graiis bei 
Aha11s. 

----~--------~-------------~ 

Ro&her Pläner. II 3. Mergel mit lnocera1m1a (myti-

Un&erer Pläner mit _4m1nonitea Roto-11 
magenaia. 

Un&erer Pläner mit Amtnonitea va-11 
1·iana. 

'fourtia. II 

loitlea) labiattia SceLOTH. sp. 

Fehlt. 

2. Unterer Grünsand ohne Thon­
eisenslcin-Körner. 

1. Un&erer Griinsand mit Eisenstein­
Körnern, Tourtia. 

Ich habe mir erlaubt, in dieser Tabelle eine Änderung vorzunehmen, 
die mit der Anschauung im Einklang steht, welcher Herr voll SrROHBCK selbst 
in einem späteren Aufsatze (Über die Kreide bei Lüneburg, in Zeitschr. d. 
d geol. Ges. 1868, XV, p. 97 tf.) sich zugeneigt zu haben scheint. Wäh­
rend nämlich oben der "rolhe Pläner" am Harz mit „3. Mergel mit lnoc. 
la6iatua" in Westphalen parallelisirt isl, hat der Verfasser diess Verhähniss 
1888 in seinem westphälisehen Aufsalze so aufgefasst, dass er die Schicht 3 
im westlichen Westphalen als ein &ieferes Glied betrachtete, welches am 
Harz zwischen dem „unieren Pläner mit .4mm. Rotomagenaia" und dem 
„rothen Pläner" fehhe, während andererseits in Westphalen das jüngere Glied, 
„rother Pläner", kein Äquivalent hätte. - Auf eine weitere Berichtigung 
dieser Tabelle werde ich am Schlusse dieses Aufäatzes hinzuweisen Gelegen­
heit nehmen. 
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Nachdem ich diese wenigen Bemerkungen über die allge­
meineren V crhältnisse der westphälischen Grünsande vorausgc­
schicl't habe, gehe kh nun zu dem sogenannten „Grünsande 
von Rothenfeldecc über, welcher der Gegensland dieser lrnr­
zen MiUheilung sein soll. 

In dem Plänerzuge, der den sütlwestliehen Theil des als 
nordwestlicho Fortsetzung des Teutoburger Waldes 
zu betrachtenden Gebirgszuges bildet und bis in die Gegend von 
Rheine über die Ems hinaus sich hinzieht, finden sich namentlich 
zwischen Ha 11 e (Section Bielefeld der DEcHEN'schen Karte der 
Rheinprovinz und W estphalens) und Hi lt er (Seel. Lübbecke) 
eine Anzahl von Localitäten, an welchen der in normaler Weise 
entwickelte Pliiner Einlagerungen von durchaus fremdartigem An­
sehen, den sogenannten Grünsand enthält. Auf der genannten 
Karte sind diese Vorkommnisse zum grössten Theile besonders 
angegeben. Die bekanntesten Punctc, wo sich diese ansl'heinend 
isolirten und nestartigen Einlagerungen, die übrigens in gleicher 
Streichungsrichtung liegen, beobachten lassen, sind nordwestlich 
von Ha II e in Westphalen nach dem Ravensberge zu, an der 
Timmer-Egge bei Hilter und am Ashllrg bei Nolle unweit 
Rothenfelde. Ich selbst habe nur den zwcilgenannlen Punct und 
leider auch diesen nur für kurze Zeit besuchen können. Es lie­
gen dort mitten im Walde zwei nicht ganz leicht aufzufindende, 
leider seit längeren Jahren nicht mehr im Betriebe befindliche 
und daher ziemlich schlechten Aufschluss gewährende Steinbrüche, 
zu denen 1 mich der mit den dortigen Iocalen Verhäl_lnissen gut 
bekannte Herr Salin-Inspector ScnWANECKE aus Rothenfelde freund­
lichst geleitete. 

Das Gestein, welches friihcr in diesen Steinbrüchen aus­
gebeutet und zum Wegebau benutzt wurde, ist ein zäher, grob­
körniger, zuweilen etwas späthiger Mergelkalk von dunkelgrauer 
oder grünlicher, zuweilen fast schwärzlicher Farbe, welcher oft 
unregelmässig gestaltete Stücke (von der Grösse l~ines mäs­
sigen Hühnereies bis zu der eines Stecknadelkopfes) von meist 
grünlicher oder (bei eingetretener VerwillerungJ bräunlicher Farbe 
und oft glatter glänzender Oberfläche conglomeratartig einschliesst. 
Hie und da kommen auch wohl sparsame Quarz- und dichte, 
feine Glauconit-Körner vor, doch bleiben diese gewöhnlich unter-
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geordnet und sind oft kaum ohne I.upe zu erkennen. - Der 
Luft ausgesetzt besteht das Gustein meistens der Verwitterung 
viel besser, als der unmittelbar damit in Berührung stehen1le 
Plänerkalk; doch finden sich auch mergeligere, leichter zer­
bröckelnde Lagen dazwischen. 

Man ersieht hiero11us, dass die Bezeichnung nG r ü n s an du 
streng genommen auf das fragliche Gestein nicht eigentlich an­
gewendet werden kann und dass d11sselbe von den verschiedenen 
Lagen des eigentlichen Grünsandes in Wcstphalen etwas ab­
weichend zusammengesetzt ist; nu1· gewisse Partien des feinkör­
nigen, conglomeratartigen Tourtia-Gesteines von Essen sind, wenn 
auch gewöhnlich von hellerer Färbung, demselben pelrographisch 
ähnlich. Eine noch grössere petrographische Ähnlichkeit besitzt 
das bekannte Eocän-Gestein des Kressenberges in Bayern. 

Die Schichtung ist sehr undeutlich, doch scheint ein glei­
ches Einfällen , wie bei den im Bangenden und Liegenden be­
findlichen Plänerschichten angedeutet zu sein. Die unmittelbar 
das Hangende bildenden Schirhten lieferten wegen ungenügenden 
Aufschlusses Iminen sicheren Anhalt zur Bestimmung ihres Alters; 
doch etwas weiter hin im Hangen1h•n e1·wiesen sich die Schich­
ten durch die zahh"eich darin befindlichen Inoceramen als oberer 
Pläner mit Inoceramus Cuvieri untl Micraster cor testudinarium 
und stimmten in jeder Beziehung mit denen überein, welche .in 
dem Hügellande nördlich vom Harze das untere NivHau jenes 
von SrnoMBECK charakterisirten Formationsgliedes bilden. - Die 
Liegend-Schichten waren ebenfalls nm· undeuUich aufgeschlossen 
und habe ich Versteinerungen daraUJ nicht gesehen, so dass sich 
das Alter derselben gleichfalls nicht mit Sicherheit genauer fesl­
stellen liess. 

Ähnlich sind nach gefälliger MiUheilung Herrn VON SrROM­
BEcK's die Verhällnisse in einem Steinbruche zwischen Halle 
und dem Ra v e n s berge. Auch dorl bilden deutlich geschich­
tete Gesteine des oberen Pläners , deren genaueres Alter aber 
ebenfalls nicht bestimmt erkannt wurd1i, das Licgen4e und Han­
gende des Grünsandes , und eine Partie des Pläner-Gesteins 
schien sogar theilweise \'On jenem Gestein eingeschlo.ssen zu 
sein. 

Zuverlässigen Nachrichten zufolge sollen auch am Asberg e 
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bei No II e die geognoslischen Verhältnisse ganz ähnlich sein, wie 
die oben beschriebenen an der Timmer-Egge. 

Es dürfte sich hieraus ergeben, dass die petrographischen 
und stratographischen Verhältnisse, so weit sie bis jetzt bekannt 
geworden sind, allein zur genaueren Altersbestimmung des Grün­
sandes von Rothenfolde nicht ausrniclwn; •es muss vielmehr den 
näher wohnenden Geologen und überhaU[)l solchen, die öfter Ge· 
legenheit haben, jene Localiläten zu besuchen, überlassen bleiben, 
die Unklarheiten in jenen Beziehungen weiter zu verfolgen und 
aufzuklären. 

Sehen wir daher, ob uns die organischen Einschlüsse 
nicht Mittel an die Hand geben, das Alter der fraglichen Schieb· 
len mit grösserer Sicherheit zu erkennen. 

Die Zahl der bis jetzt von dort bekannt gewordenen Arten 
ist keine grosse. GE1N1tz, der 1849 in seinem „Quadersandstein­
Gebirge" den „ Grünsand von Nolle« in die Rubrik des mittleren 
Quadermergels stellt, dem auch die gesammten oberen Pläner­
Bildungen des nordwestlicheri Deutschlands zugewiesen sind, 
nennt daraus: 

Beryx ornatus, 
Cora:Jl heterodon, 
Ototlus appentliculatus, 
03lyrhina Mantelli, 
03lyrhina angustitlens, 
Inoceramus IJi·ongniarti, 
lnoceramus Cu11ieri, 
/•ecten quinfUecostatus, 

Spondylus apinosus, 
Ostrea lateralia, 
Oatrea Hippopodium, 
Tere6ratttla Jugleri, 
'l'ereliratula ca1•nea, 
Galerites al6og11lerus, 
Spatangu11 cor anguinurn, 
Spatangus bu(o. 

Von allen diesen wir1l weiter unten noch die Rede sein. -
FERDINAND RoEMER * führt an: 

03lyr/&ina sp., 
Pecten 9uatlrico11tatus, 
Ostrea lalerali11, 
Tere6ratula 11emiglo6osa, 

Te1·e6ratula octoplicala, 
Micraster bu(o, 
Micra11te1· cor anguinum, 

und gründet darauf den Schluss, dass die Schichten der „zwei­
ten«, später aber**, dass sie der „dritten Grünsandlage« pa­
rallel zu stellen seien. - Andererseits neigte man sich -

• Neues Jahrb. 18SO, p. 387 u. 388. 
•• Zei&schr. d. deulsch. geol. Ges. VI, 181H, p. 172. 
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wahrscheinlich verführt durch die nahe Verwandtschaft, . bezw. 
Identität, dn oben als Mim·aster bufo, Rhynchonelta octoplicata, 
Ostrea late1·alis, Janira quad1·icostata bezeichneten Arten mit 
solchen der Unterrrgion der „Quadraten-Kreide« (z. B. bei Gehr­
den unweit Hannovor) - vielfach der Ansicht zu, dass man es 
mit einer Biltlung vom Niveau des Bel. quadratus zu thun habe, 
welche etwa e::ine Spalltl im ober1·11 Pläner ausfüllte. Auf diese 
Weise glaubte man auch am leichtesten über die durch die eigen­
thümliche petrogrnphische Beschalfenlieit und die stratographischen 
Verhältnisse bedingten Schwierigkeiten hinwegzukommen. - Eine 
dritte Ansicht endlich, die in neuerer Zeit wieder geltend ge­
macht wurde (s. HEnM. CnEDNER in Zeitschr. d. d. geol. Ges XVI, 
p. 556 *), versetzt unsere Schichten in die Cenoman~Etage; wo­
bei wahrscheinlich die Bestimmungen von »Micraster bufo" und 
„ Ostrea lateralis" (s. obtrn), welche erstere Art in dt!n unteren 
Cenoman-Schichlt'n .von Langelsheim am Harz rnrkommt, wäh­
rend letztere in der Tourtia von Essen häufig· ist, hauptsächlich 
massgebend gewesen sein dürften. 

W erm ich es versuche, hier durch einige Bemerkungen 
über die in dem nGrünsande von Rothenfoldecc aufgefundenen 
Versteinerungen einen weitrrcn Beitrag zur Kcnntniss dieser in 
mehreren Beziehungen interessanten Schicht, beziehungsweise zur 
genaueren Bestimmung ihres Alters zu geben, so veranlasst mich 
dazu zunächst der Umstand, dass es mir gelungen ist, eine grös­
sere Anzahl von Arten daraus kennen zu lernen, als man bisher 
veröffentlicht halte. Anderntheils aber halle ich, weil mir die 
bisherigen Bestimmungen, namcullich die der Echinodermen, z. Th. 
ungenau und daher die darauf gegründeten Vermuthungen hin­
sichtlich des Alters ihrer Lagerstatte unrichtig zu sein schienen, 
eine Anzahl meiner besterhaltenen Seeigel \'On dort Herm DESOR 
in Neuchatei und später noch einmal nebst einer Reihe anderer Herrn 
COTTEAU in Auxerre mitgetheilt und diese berühmtesten Kenner ros: 
siler Echinodenncn um möglichst genaue Bestimmuug derselben 
gebeten. Nachdem nun diese beiden Herren mit der zuvorkom-

* Ich erlaube mir, bei dieser Gelegenheit auf zwei Druckfehler auf­
merksam zu machen , welche sich an der cilirten Stelle finden; statt "Dim­
merberg bei Hilters" muss es heissen „Timmerberg (oder Timmer-Egge) bei 
Hiller''. 
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mendsten und dankcnswertlwsten Gefälligkeit meine Bitte erfüllt 
haben„ dürfen die nachstehend milgetheilten Bestimmungen, soweit 
sie jene Thierklassc bt!lreß'en, wohl als so zuverlässig betrachtet 
werden, als es nach dem gegenwärtigen Standpuncte der Wissen­
schaft überhaupt müglich isl. 

Die von mir unlersuehtcn Pelrefäclen sind folgende: 

1. Cidaris subvesiculosa 1iOns. 

1811. PARKtNsoN, Org. Rem., III, t. 4, t'. 3. 
18/iO. Cidaris s116vesic11losa o'One., Prodr. II, p. 274, et. 22, No. 1255. 

D11son, Synops. Ech. foss„ p. 13, t. 5, f. 27. 
CoTT., Pal. franp., Crit. VII, p. 257, t. 1059, 
1060, 1061. 

18/ili. 
" " 186?4. 
" " 

Ich besitze in meiner Sammlung ein schönes kleines Exemplar und Herr 
Salin-luspector ScuwA!ll!CKR besitzt ein zweites grösseres, welche beide aus 
dem lirünsand \'On Rothenfelde slnmmen. Die Herren DEson und CoTTl!AU 
haben beide die Richtigkeit der Bestimmung meines Exemplares anerkam1t; 
dasselbe ist mit Ausnahme des Peristoms und Peririrocls vollstiindig erhnllen 
und auch von den zugehörigen Stacheln habe ich einige an derselben Lo­
calität gesammelt. 

Cidari11 Jm6ve11ic1tlo.Ya ist in Franl\reich auf dil' craie marneu11e be.:. 
schränkt und 6ndet sich nach Hirn11nT in der c1·aie a .'1icra11te1· cor testu­
dinari111n und den darunter folgenden Schichten his in dhi Zone des lnoc. 
la/Jiat11s (f'rill. Soc. geol. Fr·. 2, XX, p. 617 ff'.). In England kommt diese 
Art im Chalk von Kent vor in Schichten, deren Aller noch nicht specieller 
fostgestellt wurde. Im nordwestlichen Deutschland, wo sie, wie in Sachsen 
und Böhmen, oft mit Cid. ve11iculosa verwechselt wurde, 6ndct sie sich vor­
zugsweise im oberen Pläner und zwar namentlich in der Zone des Scti­
phiteB Geinit111i und der des lnoceramus Cuvieri , seltener auch schon in 
dem oberen Theile des Galeriten Pläners; STnOMBBCK (Zeitschr. 11. d. geol. Ges. 
1868, XV, p. 132) führt sie 1111ch aus der Zone des Micraster· cor angui­
num („Quadratenkreide") von J,üneburg an. 

1811. 
18U. 
18/ili. 
1863. 

2. Cidaris sceptrifera MANT. 

PARHJNso11, Org. Rer11., III, t. 4, f. 2. 
Cidari11 sceptrifera MANT., Geol. of Su11s., 194, t. 17, f. 12. 

„ „ D11son, Synops. Ecl&. foss., p. 13, t. 5, f. 28, 29. 
„ „ Con., Pa/. fl'anp., Crit. VII, p. 251, t. 1056, 

1057, 1058. 

Einige Radiolcn von der Timmer-Egge beweisen, dass auch diese Ar&, 
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die indessen noch weniger häufig zu sein sc hcinl, uls Cid. au6ve11ieHloaa, ebcn­
ralls im Griinsande von Rothenl'elde vorkommt. Dieselbe ist auch ausser • 
dem in der norddeutschen Kruide ziemlich vcrhreilct und fimlet si1•h in den 
Schichten mit Scaphile11 Geinit•i, sowie in denen mit Mie1·aate1· eor· te11tu­
dinarium und lnoeeramtts C'uvie1·i an vielen Localität1m. Ganz entsprechend 
ist die Verbreitung in l"rankreich und England. 

3. Ga.lerites albogalerus KLEIN sp. 

1'182. Eehirioeonus vere conieus 8R11YN1Us, Seliediaan1a p. 57, t. 3, r. 1, 2. 
1'184. Conul1111 al6ogalerus KLEIN, Nal. diapos. Echirlod., p. 19, t. 13, 

r. A, B. 
1'154. „ 

" 
KLEIN, Ordre r1at. ""' Oura., id. franp., p. 72, 

t. 7, r. C, B. 
1816. Gale1·itea „ Lu„ .-lnim. 11. Vert. III, p. 20. 
1826. „ " GoLDF„ l'etr. Germ. 1, P· 127, t. 40, r. 19. 
18SO. „ „ G111N , Quadersandst., p. 222. 
181$5. Eehinoeonua conieua o'ORB., /1al. franp., Crit. VI, p. 513, t. 996, 

997, r. 1-7. 
1856. Galerites al6ogal1H"U8 D11soa, Synopa. Reh. foaa., p. 182 z. l'h„ 

t. 25, f. 9a. 

Zu dem einzigen Exemplare eiucs lialeriten, welches ich aus dem Griin· 
sand11 von Rothenfelde besitze, bemerkt Herr CoTTEAU: „Ecl1inoeon1111, indi­
vid11 je1ine, voiafo de conicus, mais pe11t-e11·e di11tinet." Das Exemplar 
ist sehr wohl erhalten, misst 20 Millim. in der Höhe, 23 !\Im. Länge (d. h. 
Durchmesser der B11sis in der tlurch das Periprollt gehenden Li~e) nnd 21,5 Mm. 
Breite. Der Scheitel ist flach gerundet und die gegen die Seite abgerun­
dete Basis besitzt eine dem Kreise sich nähernde Eifo1·m, deren grösste 
Breite \'Or der Milte liegt. Dio l"orm gleicht auf diese Weise vollständig 
gewissen, in den norddeutschen Galeriten-Schichten (Zone des lnoeeramua 
Brongniarti' und Amm. Woollg111·i) vorkommenden Typen, die man nach 
STRonuEcK als Galerilea eonic11a zu bezeichnen gewohnt war und die als 
Seltenheit auch in etwas jüngere Schichten (Zone des Scaphitea Geinit•i) 
hinaufgehen. Die aus letzteren Schichten stammenden, ziemlich hohen und 
spitzen Exemplare sind von CoTTßAU als Echinoeon118 eonieti8 bezeichnet, 
während er die sämmtlichen ihm iibersendeten Exemplare aus dem Galerilen· 
Pläner, welche in der Regel (nicht immer) niedriger bleiben und oben mehr 
gerundet sind, und von denen einige dem Rothcnfelder Stücke zum Verwech­
seln ähnlich sind, als Echinoeoniia tm6coniciis bestimmt hat. Übrigens kann 
ich nicht umhin zu bemerken, dass meine französischen Exemplare des 
„Eehinoeonua conictta" *, welche aus den Schichten mit Mier. eor a11gui­
n11m stammen, also aus den Äquivalenten der Unterregion unserer nord­
deutschen „Quadraten-Kreide", sowohl mit den Rxemplaren von Rothenrelde, 

* kh verdanke dieselben Herrn Prof. E. HtiBl!RT zu Paris, der sie selbst 
bestimmt hat. 
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als mit jenen aus dem eigenllichen „Galerilen-Pläner" Norddeutschlands gut 
übereinstimmen; überhaupt scheint es mir, als ob der Unterschied zwischen 
„Echinoconus conicus" und „E. an6conicus" schwer feslzuhalten sein 
dürfte, während Arten wie Gai. subrotunclus, Hoemeri, elongalu11, Roto­
magen11i11 etc. sowohl unter ei11andcr, als vora den ersleren leichl zu unter­
scheiden sind. - In England kommt unsere Art im Chalk verschiedener Lo· 
calitäten vor. 

Hinsichtlich der Wahl des Namens für unsere Art habe ich vorgezogen, 
slaU des von den meisten neueren französischen Autoren anirenommenen Na· 
Riens Echinoconus coriicus den Namen Galerites al6ogaleru11 zu behalten, 
welcher in Deutschland friihcr üblich war; denn wenn auch die Ba1muus'­
sche Bez11ichnung Eclainoconua vere conicua äller ist, als die von KLBlll 

und LABARCK, so datirt sie doch aus der vorlinne'schen Zeit., in welcher eine 
bestimmte, nach gewissen, auch jctzl nouh gültigen Normen gereirelle Nomen­
clatnr nicht existirte, wie auch das von den s11äteren Auloren willkürlich 
weggelassene adverbialische vere vor conicu11 beweist.. Wenn man daher, 
dem vielrach bereits angenommenen zwcckmässigen Gebrauche entsprechend, 
bei der Unlcrsuchung und Festslellung der Priorität der Namen nicht weiter 
als bis auf L11111ui zurückgeht, so ergibt sich der Speciesname al6ogalerll8 
und. da LA11.1acK der erste war, der die Galtung, zu der unsere Arl gehör!, 
unter dem Namen Galerites etwas bestimmter l'estslellte, Galerilu al6oga­
lerllll KLBrN sp. 

4. Hemia.ster Toucasanus »'ORB. 

1860. Spatanglls 61lfo G111N., Quadersandst., p. 226 z. Th. (Fundort Nolle). 
1850. Micraaler 6ufo F. Roslll., N. Jahrb., p. 388. 
1868. Hemiasler Toucasanll8 o'Oas„ Pal. franp., Crel. VI, p. 239, t. 880. 
1866. n „ Dssoa, Synop11. Echin. (0111., p. 369. 
1866. Micraster 6ufo DKCBBN, Verb. nat. Ver. Rheinl. Westph. XIII, p. 352. 

Die sichere Bestimmung dieser so höchst interessanlen und für die Deu­
tung ihrer Lagerstätte wichtigen Art, welche bisher n11r an wenigen Locali­
täten des südlichen Frankreichs als Seltenheit gefunden w11rde, verdanke ich 
zunächst Herrn Prof. DBsoa; die später erhaltenen besseren Exemplare, 
welche ich Herrn Corr11Au vorlegen konnte, wurden von diesem ebenfalls 
als H. Tollcasanus erkannt. Es ist dieselbe Art, welche bisher von den 
norddeutschen Autoren, die sich mit dem Grünsande von Rothenfelde be­
schäftigt haben, fiir H. 6ufo gehahen wurde , und allerdings kann nicht ge­
leugnet werden , dass letztere Art unserer vorliegenden ziemlich nahe steht. 
Indessen unterscheidet sich H. To11casanus deutlich durch seine weniger 
herzförmige, mehr elliptische, oder einem Reehteek mit gerundeten Ecken 
genäherte Gestalt durch den viel weniger hoch über den hinleren Rand vor· 
ragenden Rücken, durch kürzere hintere Pelalen und durch das mehr dem 
hinteren Rande genäherte Peristom. 

HemiaBter Toucasanns findet sich in Frankreich nach o'ÜRBIGNY in den 
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Hippurilen-Schichten des Turonien bei le Beausset (Var) und Chatellerault 
(Vienne ), an beiden Orten ziemlirh sehen; das Vorkommen von Rothenfelde 
diirrte dnher umsomehr zu heach&en sein, als es der erste und bis jetzt ein­
zige ausseralpinc Fundort dieser interessanten Art ist; in den französischen 
Alpen linde& sie sich in G!lsellschnrt der Omphalien und vieler anderer Pe­
trefacten- Arien, welche die Kreidebildungen jener Gegenden mit der Gosan­
J<'ormatinn der öslcrreichischen Alpen gemeinsam haben. 

5. Micraster cor testudine.rium GoLDF. sp. 

1819. Spatangua t'or teatudinarium _GoLDF., Petr. Ge1·m. 1, p. 156, t. 47, 
f. 5. 

18110.' 

181i0. 
ISS6. 

18118. 
1861. 

" " 
anguinum GB111., Quadersands&., p. 224 z. Th. (Fund­

ort Nolle). 
Mforaater cor anguinum F. Ron., N. Jahrb., p. 388. 

" " „ DRcBKN, Verb. nat. Ver. Rhein!. Westph. 

" 
" 

xm, p. 362. 
" teatudi11arium HllBBaT, Bull. geol. Fr. 2, XVI, p. 147. 

" " 
CoTT. et Te1G., Echin. tlepart. Sarthe, 

p. 320. 

Ein recht typisches Exemplar dieser Art in der Begrenzung, wie sie 
namentlich von HliBKRT und vo11 CorTBAu a. o. a. 0. festgestellt ist, lieg& mir 
von der Timmeregge bei Rotbenfelde vor. Die Unterschiede von der fol­
genden Art werde ich bei Besprechung der letzteren hervorheben. Von Micr. 
cor anguitium unterscheidet sich die obengenannte namentlich durch die 
mehr nach der MitLe der Basis gerückte Mundölfnung, durch einen in der 
Regel breiteren hinteren Theil und dadurch, dass der Rücken von dem Apex 
(d. b. von dem Convergenz-Puncte der Petalen) nach hinten zu allmählich 
sich etwas herabneigt, während derselbe bei Micraater cor anguinum sich 
erst noch höher erbebt und über dem Periprokt schnabelartig vorsteht. Eine 
Mittelform zwischen beiden, die jedoch dem Micr. cor teatutlinarium näher 
steht und mit diesem durch Übergänge verbunden zu sein scheint, bildet ge­
wissermassen DBsoe's lJlfora11ter 6revia, der von den meisten Autoren als 
Varietiit von Micraater cor te11t11tlinarium betrachtet wird. 

Die verticale Verbreitung des Micr. cor te11tudina1·i11m im nordwest­
lichen Deutschland entsprich& ganz derjenigen in Frankreich, wo HliBBRT da­
nach die „craie a Micr. cor te11tudinari11m" benannt hat. Er beginn& bei 
uns in den obersten Schichten des „Galeriten-Pläners" mit dem letzten Auf­
&re&en des lnoceramus Brongniarti, setzt Fort durch die Zone des Scap/&ite11 
Geinit11Si, nm in den Schichten des lnoceramua Cuvieri das Maximum und 
zugleich die obere Grenze seiner Verbreitung zu erreichen. Die meisten 
und typischsten E11emplar.> linden sieb in der Un&erregion der lelzleren Zone 
1umä-Chst über den obersten Lagen der Zone des Scaphite11 Geinif!:1i und 
Spontlylua apinoaua. Aus England liegen nicht so genaue und zuverlässige 
Beobachtungen über das Vorkommen_ dieser Art vor. 
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6. Micraster breviporus Aa. 

1840. Micraster 6reviporus Aa1ss., Catal. syat., p. 2. 
1854. n Leskei o'Oae. (non DRs11.), Pal. fr„ Crit. VI, p. 215, 

t. 869 
1858. 

" " 
Dssoa, S!111ops., p. 366. 

An der 1'immer-Egge habe ich ein Exemplar eines !llicraster gesam­
melt, den ich nach Vergleichung der iibrigen norddeutschen Micraster, 
welche mir rnn Herrn CoTTBAU bestimmt sind, für Micraster 6revipor1111 
anzusprechen nicht anstehe. Derselbe stimmt namentlich vollständig mit 
Exemplaren dieser Art aus der Zone des Scaphites Geinit!lli und Spondylus 
spinos11s überein, welche bei Neinstedt unweit Quedlinburg am Harz ziem­
lich häufig vorkommen. Sie unterscheiden sich von dem nicht sehen damit 

sich findenden lflicraster cor testudinarimn dur1:h längere und weniger nach 

hinten verschmälerte Form, durch die Kürze des hinteren Petalen-Paares etc. 
-- Gewöhnlich wurde unsere Art in neuerer Zeit mit Micraater Leakei vt•r­
wechselt, und erst HliBBRT konnte durch die aus der baltischen oberen Kreide 
mitgebracht1m llleinen typis1·hen Exemplare der letzteren Art deren Verschie­
denheit bestimmt feststellen. (Comptes rendus hehdom., 25. j11in 1866, 
note.) 

Nach CoTTKAu's Bestimmung besitze ich Micraster breviporus aus Nord­
deutschland iiberhaupt aus der Oberregion des Giileriten-Plöners, aus dem 
Pläner mit Scaphites Geinit!lli und aus der Unterregion des Pläners mit 
lnoceramua C'uvier·i und !llicr. cor testudinarium, sowie ~us dem oberen 
Scaphiten-Pläner (mit Spond. api11os11s) des nördlichen Bühmens. Für das 
nördliche Frankreich hat Hi!BBRT nn mehreren Fundorten nachgewiesen, 1lass 

Micr. 6revipo1·us in der unteren Region der "craie a i'1ic1-. cor test11di11a­
rium", d. h. in den Schichten, welche unserer Zonu des .ScaphiteB Geinilllsi 
und Spondylua apinosus entsprechen, seine Lagerstätte hat. 

7. lnfula.ster major DEson sp. nov. 
Taf. IX u. X, r. 1. 

1865. lnfulaster major DBsoa in lit. 

Beschreibung. Grosse, breite, herzförmige Art, ungefähr ebenso 
breit wie lang; das ei11zigo vorhandene Exemplar misst in der Lönge 68 Mill im , 
Breite 68 Mm., Hiihr. über dem Scheitel 48, grösste Höhe 50 Mm. Der 
Scheitel ist aus der Mille nach vorn gerückt, und noch 10 Mm. vor ihm liegt 
der höchste Punct, von dem der vordere Theil steil, fast se11krecht abfällt, 
während nach hinlen zu ein slumpr daehförmiger Rücken allmählich hinab­
läufl, so dass die Höhe über dem Periprokt nur noch etwa 30 Mm. beträgt. 
Die vom Scheitel zum Peristom herablaurende Mundrinne is' an der Basis 
eLwa 18 Mm. breh und 6 Mm. tief und besitzt stumpfkantige Ränder. Die 
ziemlich kleine, schwach convexe, hintere Fläche, aur der d11s grosse, un-
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miuelbar 11nter dem kielartigen Rücken befindliche l'eriprokt liegt, steht fast 
parallel zu den Rändern der Mundfurche und isl daher etwas überhängend. 
llie Buis ist Rach, von stumpfen Rändern begrenz&; nur die Umgebung des 
Peristoms, welches 48 Mm. vom hinteren Rande entfernt ist und daher etwa in 
der Mille zwischen dem vorderen Rande und dem Centrum liegt, ist stark ver­
tiefl, während der Raum, welcher zwischen diesem und dem hinteren Rande 
sich befindet., und den ich nach Dr. CL. SceLÜTBR's Vorgange als das "Brust­
feld" („plaatron" bei CorrsAu, Schild bei Dr. G. LAuDB) bezeichne, längs 
der Mittellinie Bach gewölbt ist. 

Die Ambulacra sind sehr lang 1111d werden gegen die Basis allmählich 
immer undeutlichbr. Das unpaarige vordere Ambulacrum besieht aus zwei 

durch eine ziemlich breite Interporiferen-Zone getrennte Poriferen-Zo11e11, 
deren schmale Porenpaare in verhähnissmässig ziemlich grossen Zwischen­
räumen auf einander folgen. - Die \'Ordere11 paarigen Ambulacra sind in 
einem sehr stumpfen Winl1el gegen einander geneigt. Ihre vordere Porife­
renzone besteht aus zwei feinen, einander sehr nahe stehenden Poronreihe11, 
von denen die erste (vordere) aus punctirten, die zweite aber aus kurzen, 
linearen Poren besteht. Die Interporiferen-Zone ist ziemlich schmal. Die 
zweite Poriferen-Zone ist breiter als die erste und beide Porenreihen be­
stehen aus linearen Poren. Die hinteren Ambulacra schliessen einen Winkel 
von etwa 45° ein; die unter einander gleichen Porenreihen bestehen aus 
kurzen linearen Poren. 

Bemerkungen. Von dieser höchst interessanten und anPcheinend sehr 
seltenen Art ist mir bis jetzt leider nur das eine in meiner Sammlung be­
findliche Exemplar bekannt, dessen ziemlich roher, der Schalen-Oberftüche 
beraubter Erhaltungszustand nur eine etwas lücl1enhafte Beschreibung er­
möglicht hat. Indessen sind doch die Charaktere der Art, namentlich die 
Grösse und Gestalt, so eigcnthümliche, dass sowohl Herr Prof. DssoR, als 
Herr G. CoTTBAU keinen Augenblick gezögert haben , das ihnen vorgelegte 
Exemplar für den Typus einer neuen Art zu erklären. In der Thal sind auch 
die Unterschiede von den übrigen beka1mten Arten des Genus ln(ulaater 
leicht aufzufinden. Ausser der Grösse ist es· besonders die verhältnissmässig 
bedeutendere Breite, welche unsere Art auszeichnet. Von In(. Haget1owi 
BoRcH. ist In(. major ausserdem durch seinen viel weniger steil abfallenden 
Rücken und durch das Vorstehen desselben über die Basis leicht zu unter­
scheiden, während bei In(. Horchardi der Riielrnn nicht so weit reicht, wie 
die Basis. Ähnlich sind die Unterschiede von dem viel weniger breilen, im 
norddeutschen Plüner nicht sehen \'Orkommenden ln(ulaater· ea:centricua 
FoRe., mit welchem vielleicht der HAGs11ow'sche Inful. Kra11aei überein­
stimmt. * - Die Abbildnngen des ln(ulaater roatrat11a FoRB. sind so ver­
schieden von unserer Art, dasM eine Verwechselung beider ganz unmöglich 
ist. Dagegen zeigt In(. major eine grosse Annäherung an gewisse Arien 
der liauung Cartliaater nn1I diirf&e dadurch die Vereinigung dieser beiden 

• Vgl. DssoR, Synopa. Ech. (oas., p. 347. 
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Gollungen, wie sie n'ÜRBJGNY und FoRBES vorgenommen haben, vielloichl 
noch mehr begründet erscheinen. Namentlich bilden lnßil. exce11tric11a und 
Formen wie Cardiaater bica1·inat11a Ac. sp„ von welcher letzteren Art unser 
Exemplar von Rothenfelde fast nur durch etwas grössere. Höhe, steileres 
Abfallen zum Mundrande und mehr excentrischen Scheitel abweicht, mit Inf. 
major z11sammengestellt eine sehr eng an einander schliessende Reihe, zumal 
da es noch ziemlich zweifelhaft ist, ob der als charakteristisch für Cardiaater 
geltenden, um den Basalrand sich herumziehenden Binde wirklich eine solche 
Wichtigkeit für die Classification beigemessen werden darf. - Von den in 
neuester Zeit durch Dr. CL. ScuLÜTER <· beschriebenen Cardiaater-Arten un­
terscheidet sich Inful. mr1jor ebenfolls leicht. Card. maximua SceLiiT. (I. 

c. p. 22, t. 3, f. 1) ist viel breiter und es fehlt ihm die stark abgeplattete 
Periprokt.Fläche; C. Caroli magni (ibid. p. 24, t. 3, f. 2) zeichnet sich na­
mentlich durch seine grösserc Breite, C. jugatua (ibid. p. 25, t. 3, f. 3) 
durch seine grössere Liinge und den mehr nach hinten gerückten Amhula­
cralscheitel aus. 

8. Echinocorys gibba LAM. sp. 

1816. Ananchyte., gibba LAM„ .~nim. ·'· Jlert. 111, p. 25, No. 3. 
1868. Echinoco1·ya vulgaria n'Oae„ Pal. Fr„ Cret. VI, p. 62 z. Th„ 

t. 805, f. 3. 
1858. Ananchytea ovata Var. gibbeuse DKsoa, Synopa. Ech. fo11a., p. 331. 

Während mnn sich nach n'OaeIGNY's l'ale'ont. Frani:. und Dssoa's Sy­
nopaia in NorddentschlHnd meist daran gewöhnt hatte, unter dem Namen 

Ananchytea v1tlgaria oder Ananch. ovata alle jene Formen zusammenzu­
fassen, welche von älteren Autoren, namentlich von Lu.1acK, als Ananchytea 
o"ata, atriata, gibba, puatulo.,a etc. unterschieden waren, neigt man sich 
in neuester Zeit, dem Vorgange HliBERT's folgend, theilweise der Ansicht zu, 
dass wenigstens die als gibba bewiehncte Form Anspruch auf Anerkennung 
als selbstständige Art haben möchte, umsomehr, da diese Form auf tiefere 
Schichten beschränkt zu sein s-cheint und in der Zone des Bel. mucronatua, 
der Lagerstätte des typischen Echi11ocorya vulgaria nicht mehr so deutlich 
vorkommt; umgekehrt reicht die in den letzteren Schichten, z. B. bei Meu­
don, hiiu6ge niedrige, ornle Form --- der Typus von LABARCK's Arumch. 
o"ata - nicht in die tieferen Schichten hinab. Mag man diese Formen nun 
als selbstständige Species oder nur als VHrietäten einer und derselben Art 
betrachten (wie es z. B. auch CoTTEAU 111111 l, eine Frage, iiber die ich mich 
jetzt nicht zu entscheiden wage: vom stratigraphischen Gesichtspuncte aus 
scheint es jerlenfalls wünschenswerth, dieselben durch verschiedene Bezeich­
nungen aus einander zu halten. Ich 'habe daher in der Überschrift diejenige 
Form hezeichnel, von welcher mir ein schön erhaltenes Exemplar aus dem 

Grünsande von Rothenfelde vorliegt, und welche in der norddeutschen Kreide 

• Fossile Echinodermen des nördl. Deutschlands, 1, Bonn, 1869. 
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von der Zone des lnoceramua labiatua an („rother Pläner" STROMBLWK's) 
bis in die Schichten des lnoceram1'B ()uvieri und Micraater cor teatudi­
narittm hinauf überall sich 6ndet. Sie zeichnet sich durch ihre auffallend 
hoch gewölbte Form bei kurz elliptischem Umrisse der Basis aus. Dieselbe 
Form charakterisirt nach HliBKllT0 ~ Beobachtungen auch die „craie marneuae" 
des nördlichen Frankreichs, welche ungefähr dem eben bezeiclmelen Schich­
tencomplexe bei uns entspricht. Ein deutliches Exemplar derselben, welches 
die Sammlung der Sorhonne zu Paris bewahr!, wurde auch von Herrn Prof. 
HliBKnT in dem unteren Niveau der „Quadraten-Kreide" <Zone des Micr. cor 
anguinum) bei Gross Bülten unweit Peine (Hannover) gesammelt; indessen 
ist unsere Art in dieser Schicht äusserst selten. Jene Form, welche irh 
friiher aus der Kreide mit Bel. quadratus von Schwiecheldt als „ Anan­
chytea gibba" hezeichnete, gchiirt nicht dieser, sondern der var. hemiaphae­
rica und atriata an, wie die seitdem mir möglich gewordene Untersuchung 
mit grösserem und besserem Vergleichsmaterial mich überzeugt hal. 

9. Rhynchonella Cuvieri n'Onn. 

184'1. Rhynchrmella Ctivie1·i n'Oas„ Cre't. IV, p. 39, t. 497, f. 12-15. 
1860. Terebl'atula piamn GK1N„ Quadersandst„ p. 210 z. Th. 
1868. Rhyt1chonella Cuvieri ScnLOKNB„ Sitzb. Wien. Acad. XVII, 1. Abth., 

Jänncrheft. 

Diese so ungemein verbreilete und charakteristische Art kommt auch 
in dem Gesteine der Timmcr-Egge in recht typischen Exemplaren nicht selten 
vor. Dieselben stimmen namentlich gt•nau mit denjenigen Formen überein, 
welche sich im sächsisch-böhmischen Scaphiten-Pläner wie im Galeriten­
und Scaphiten-Pläner im Norden des Harzes so häufig 6nden; die Grösse 
dieser westphiilischen Exemplare bleibt etwas hinter der durchschnittlichen, 
namentlich aber hinter derjenigen der französischen (z. B. des Sarthe-Depar­
tements) zuriick. Die nur in cenomancn Plänerschichten vorkommende Rh. 
Graaana unterscheidet sich von Rh. C1ivieri leicht durch ihre viel feineren 
Rippen, sowie durch den in der Regel viel tieferen Sinus der grösseren 
Klappe. Der von manchen Autoren gehegten Ansicht, dass Rh. Ciivieri nnr 
eine Jug~ndform von R/1. plicatitis sei, kann ich mich nicht anschliesscn; 
letztere steht allerilings in gewissen Varieläten unserer Art sehr nahe, i11t 
aher in der Regel breiter, der Sinus und die Aufhiegung der Stirn ist viel 
ausgesprochener und die Rippen sind viel ftacher und dichter. Ausgewach­
sene Exemplare beider Arten kann man ni1·ht mit einander verwechseln. --· 
Die Verbreitung der Rh. Cuvieri habe ich am oben citirten Orte genauer 
angegeben. 

10. Rhynchonella plicatilis Sow. sp. 

18UJ. T1webrat11la plicatilia Sow., ~I. C. II, p. 37, t. 118, f. 1. 
1860. „ octoplicata Gs1N, Quadersandst„ p. 208 z. Th. (Fundort 

Nolle). 

2 
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18/JO. 7'ere6ratula Jugleri Gs111., Quedersan dst., p. 208. 
1860. „ octoplicata F. Ross., N. Jahrb., p. 388. 
1866. „ „ et var. plicatilis DscBKN, Verh. nat. Ver. 

Rheinl. Westph. XIII, p. 352. 
1868. Rhynchonella plicatilia SceLoKNB., Sitzb. Wien. A1:. LVII, 1. Abth, 

Jännerhert. 

Die zahlreichen Exemplare dieser von mir an der oben ciLirten Stelle 
specieller erörterten Art, welche ich aus dem Grünsand von Rothenfelde un· 
&ersucht habe, gehören ihrer grossen Mehrzahl nach derjenigen Form an, 
welche früher von GKINITZ * als Terebratula Jugleri aus diesen Schichten 
beschrieben wurde. Exemplare, welche nicht deutlich antidichotomiren, sind 
ungleich sehcner. Dagegen variiren die Rothenfelder Individuen ziemlich 
stark in Bezug auf die Verhältnisse ihrer Dimensionen, namentlich hinsicht­
lich des Verhältnisses der Breite zur Dieke; auch die Anzahl der einfachen 
gröberen Falten im Sinus ist sehr verschieden. 

Auch über die Verbreitung der Rh!1nchonelle plicatilis in den Kreide­
schichten Norddeutschlands finden sich in meiner Schrift „über die norddeut­
srhen Galeriten-Schichten etc." genaue Angaben, auf welche ich hier der 
Kürze wegen verweisen darf. Bei Rothenfclde ist sie nächst den Austern 
die häufigste Petrefactenart. 

Ich benutze diese Gelegenheit, um noch wenige Bemerkungen über 
einige eigenthümliche Varietäten nachzutragen, welche ich in meinem frühe­
ren Aufsatze zu erwähnen versäumt habe. 

In seinem bekannten Kreidewerke beschrieb A. RoKHR eine ßrachio­
podenart aus dem Pläner von Quedlinburg, welche er mit einer in der bal­
tischen Kreide vorkommenden Art vereinigte und desshalb unter dem Namen 
„ Tere6ratula incuri•a" anführte. Das hetreft'ende, in 'der RoHBB'schen Ori­
ginal-Sammlung zu Hildesheim befindliche Exemplar, welches ich selbst un­
tersucht habe, stammt offenbar aua den Schichten mit Scaphiles Geiriilllli, 
welche z. B. bei Neinstedt und Sutlerode unweit Quedlinburi zablreiche Pe­
trefacten enthalten, und stimmt genau mit einem von Herrn F. IJBCHANll a11s 
Braunschweig in der Scaphiten-Schicht bei Heiningen unweit Wolfenbüllel 
(Braunschweig) gesammelten Exemplare überein. Beide bild.eo die extremste 
Form einer bei Neinstedt nir.ht sehen vorlwmmenden Varietät der Rhr111cho­
nella plicatilis und zeichnen sich durch schmale lange Form, schwachen 
Sinns und ungemein schwache, fast ganz versrhwindendc Rippen aus. Ober 
die specifische Zugehörigkeit zur Rh. plicatilis kann maa kaum zweireln, 
da sich Obergänge deutlich nachweisen lassen, während die bahisch11 „ 'I'. 
inc11rva" ganz \'erschieden ist. 

Eine andere merkwiirdige l<·orm ist diejenige, welche DAVIDSON t. X, 
r. 12, 13 als Rhynch. plicu.tilü var. octpplic~• a.blii)det. Es liegt mir eine 
Reihe von Exemplaren der verschiedensten Altersstufen aus den Schichten 

* Gs1N1rz in SAcesB's naturhist. Zeit. II, p. 161, t. 1, f. 6-8. 
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des Bel. Merceyi und Micr. cor anguinum von Gehrden unweit Hannover 
und namentlich von Gross Bülten unweit Peine (Hanno,·cr) vor, die mit dieser 
Abbildung genau übereinstimmen und •einen sehr constanten Charakter zu 
bewahren scheinen. Die Antidichotomie tritt bei ihnen erst in höherem Alter 
ein, die Exemplare bleiben sehr breit und flach und der Sinus fehlt fast 
gänzlich. Ich schlage vor, diese Form, deren specifische Selbstständigkeit 
sich möglicherweise demnächst wird nachweiGen lassen, einstweilen als Rh. 
fllicatilis var. planifrons zu bezeichnen. Sie erinnert sehr an gewisse For­
men der Rh. dimidiata, namentlich DAVIDSON t. XI, r. 19 c (R. latisaima), 
zeichnet sich jedoch durch noch viel flachere Falten aus. - Herr Prof. HJi­
BBRT versicherte mich, dass er ganz Ähnliches aur.h aus äquivalenten Schich­
ten Frankreichs kenne. 

Das Vorlrnmmen der Rh. f1licatilis habe ich in meinem oben an letzter 
Stelle citirten Aufsatze ausführlich erörtert. 

11. Rhynchonella. Ungeri ScnLOENB. sp. nov. 

Taf. X, f. 7, 8. 

Bes c h r e i h u n g. Von mittlerer Grödse, gewölrnlich etwas länger als 
breit, selten umgekehrt; die grösste Breite zwischen der Mitte der Länge 
und der Stirn; stark gewölbt, die grösste Dicke ungefähr in 1ler Mille; mit 
zahlreichen (zwischen 20-30), einfachen, l(Crundeten, bis in die Wirbel­
spitzen deutlichen Rippen und wenigen schwach markirteo Anwachslinien 
veuehen. - Grosse Klappe wenig, und zwar ziemlich gleichmüssig, gewölbt; 
Sinus wenig markir\, aber meist ziemlich weit in die kleine Klappe eingrei­
fend, mit 4-7 Falten versehen; Schnabel kräftig und ziemlich weit vorra­
gend, spitz und nicht stark gekrümmt; die glatte, concave, mit starken Öhr· 
eben in die kleine Klappe eingreifende Area ist sehr deutlich begrenzt; das 
nicht sehr breite Deltidium umgibt mit kragenförmigen Fortsätzen die Haft­
muskel-ÖITmrng. - Die kleine Klappe ist meist stark gewölht und fällt nach 
den Rändern stark ah; ein dem Sinus der grossen Klappe entsprechender 
Wulst zeichnet sich von den Seiten nur wenig oder gar nicht aus. Die Ver­
bindungslinie der Klappen ist durch die Rippen fein gezähnelt, dabei an der 
Stirn mehr oder weniger durch den Sinus nach der Seite der kleinen Klappe 
in die Höhe gebogen, jedoch so, dass die dadurch gebil~eten Winkel ge­
rundet sind; zu beiden Seiten des Schnabels zeigt sie starke Ausbuchtungen, 
in welche die Ohren der grossen mappe eingreifen. - Die Farbe der Klap­
pen scheint eine bräunliche gewesen zu sein. Von dem inneren Bau sind 
nur die Eindrücke bekannt, wdche die Muslrnlu, einige Gerässe und die 
Ovarien auf der Innenseite dor Schale hinterlassen haben, die aber zu wei­
teren Bemerkungen keine Veranlassung geben, da sie in ir;anz normaler Weise, 

wie z. ß. bei Rh. C'uvieri, gebildet sind. 

Bemerkungen. Die neue Art, .welche ich zu Ehren des Herrn Forst­
meisters F. v. UNGKR zu Seesen (Braunschweig), eines der eifrigsten Geo­
Jogen und Petrefacten~Sammler des nonlwestlichcn Dl'utschland, der sich 

2" 
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namentlich um die Kenntniss unserer Kreidefaunen sehr verdient gemacht 
hat, Rhynchonella Ungeri nenne, ist. in ihrer äusseren Form und in der An­
zahl der Rippen nicht wenig veränderlich. Als Typus betrach&e ich das in 
r. 7 dargestellte Exemplar, von dem aus sich die Varietäten leicht ableiten 
lassen. Indem die Breite im Verhältniss zur Höhe ein wenig wächst und 
zugleich meistens die Dicke abnimmt, wird natürlich auch der Schnabelkan· 
tenwinkel stumpfer. Eine andere Varietät zeichnet sich durch ihre Neigung, 
in die Diclle zu wachsen, a1s, womit in der Regel auch ein stärkeres Über­
greifen des Sinus der grossen KI appe verbunden ist. Die grössere oder ge· 
ringere Zahl der Rippen, bei denen eine Birurc11tio11 nur äusserst sehen vor· 
lrnmmt, scheint mit den Verschiedenheiten der äusseren Form in keinem Zu­
sammenhange zu stehen. - Der Jugendzustand aller dieser Formen ist ver­
hältnissmässig flacher als in späterem Alter. 

Zu den nächsten Verwandten unserer Art dürfte llh.11nchonella nttcifor­
mia Sow. sp. gehören, wie diese \'Oll D.1v1osoN dargestellt ist; dieselbe un­
terscheidet sich indessen von den Abbildungen DAVIDSON°s (englische Typen 
konnte ich zu meinem Bedauern nicht vergleichen) namentlich durch weniger 
feine Rippen und spitzeren Schnabel; auch fehlt da~ eigenthiimliche Merk· 
mal der Rh. nuciformia, welches DAVIDSON (.fion. Cret. Brach. p. 93) mit 
den Worten: „on approaching the (1·ot1t aud lateral margina, the plaita 
o~en become jlattet1ed with a longit11dinal indented lifle along thefr centre" 
treffend beschreibt und besonders auf t. XI, f. 23 deutlich darstellt. - Von 
allen übrigen Arten lässt sich Rh. Ungeri durch einrache Vergleichung der 
Abbildungen unschwer unterscheiden. 

Rh!1nclwnella Ungeri gehört zu den hii•ligsten Petrefacten des soge­
nannlen Grünsandes von Rothenfelde; es liegen mir etwa 40 Exemplare da­
von zur Vergleichung vor. 

12. Rhynchonella Becksi ScHLOENB. sp. nov. 

Taf. IX, f. 3. 

Beschreibung. Mittelgrosse Art, deren Höhe und Breite ungefähr 
gleich ist, währtind die Diclle etwa zwei Drittel der beiden anderen Dimen­
sionen beträgt. Die Form ist gerundet; der Schnabelwinkel beträgt etwa 
55 Grad. Beide Klappen sind ziemlich gleich stark gewölbt und besitzen 
eine unsymmelrische Stirn, indem in der S1irnansicht, wenn man sich die 
Muschel au r die grössere Klappe gelegt denkt, auf der zur Rechten des Be­
schauers liegenden Seite die grosse Klappe uach oben iiber die Mittellinie 
hinaus in die kleine Klappe eingreift, und umgekehrt auf der linken Seite 
die kleine Klappe ebenso nach unten übergreift, wie bei der bekannten ju­
rassischen Rh. inconatana. Diese Verschiebung der beiden Klappenhälften 
gegen einander wird etwa von der Mitte der J,änge an bemerkbar. Etwa 
24 sehr deutliche, vom Wirbel einfach bis zu den Kanlen reichende, nicht 
sehr scharfkantige Radial-Fallen sind gleichmässig über die ganze Muschel 
verlheilt. Die Zuwachslinien treten sehr schwach hervor. Der gekrümmte, 
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stumpfe Schnabel der grossen mappe, welcher sehr stumpfe Schnabelkanten 
besitzt, ragt ziemlich stark über den Wirbel der kleinen Klappe hervor und 
besitzt ein Dehidium, welches nahezu ein gleichschenkeliges Dreieck bildet 
und von einem Foramen von mittlerer Grösse durchbohrt ist. 

Bemerkungen. Nur ein Exemplar im Besitze des Dresdener paläon­
tologischen Museums aus dem Grünsande von Nollo liegt mir vor, auf wel­
ches sich die Beschreibung dieser neuen Art itründet. Indessen ist dasselbe 
so wohl erhahen, dass sich alle Merkmale an demselben vortrefflich erken­
nen lassen. Dasselbe ist mit der Katalogs-Nummer 31 als „Ter. compreaaa" 
bezeichnet. Am nächsten verwandt scheinen Rhynchonella dimidiata in ge­
wissen Varietäten und Rhynchonella difformia n'Oae. (Crßt. IV, p. 41, 
t. 498, f. 6-9). Von letzterer Art unterscheidet sich die unsrige ILii:ht 
durch wt:it aufgeblähtere Form und viel weniger zahlreiche Rippen, deren 
Zahl nur 24 statt 44 beträgt. Rhync/1. dimidiata in der Ausdehnung, wie 
ich diese Art in meiner Schrift „über die Brachiopoden der norddeutschen 
Cenoman-Bildungen", p. 66 ff. aufgefasst habe, ist stets viel breiter. Auch 
iewiue Formen von Rhynchonella aulcata, wie z. B. DAVIDSON, Cret. Brach., 
t. 10, f. 25, 26, 29, 30 nähern sich sehr unserer nach dem verstorbenen 
westphälischen Geologen BscK's benannten Art, unterscheiden sich aber im­
mer durch viel scharfkantigere Rippen. 

13. Terebratula (Megerleia) lima DEFR. 

Taf. IX u. X, f. 2, 5, 6. 

1828. 1'ere6ratula lima DBFR., Dict. LIII, p. 156. 
181J2. K.ingena lima DAv., /Jlori. Cret. Brach., p. 42, t. 4, r. 15-28, t. 5, 

f. 1-4. 
186'1' •. 11'/egerlei"a litna U. SceLos11s., Brach. nordd. Cenom. (in geogn.-pal. 

Beitr. I, 3 ). 

Da ich vor Knrzem diese Art, in deren A11ffass11ng ich im Wesentlichen 
ganz mit DAVIDSON übereinstimme, an der oben chirten Stelle ausführlicher 
erörtert habe, so darf ich mich hier auf einige speciell auf das Vorkommen 
von Rothenfelde bezügliche Bemerkungen beschränken. 

Es liegen mir von der Timmer-Egge 10 theils vollständige, theils frag­
mentarische Exemplare in meiner Sammlung vor, die von der ausserordent­
lichen Variabilität dieser Art in Bezog auf die iiusseren Form~Verhältnisse 
schon einen recht deutlichen Beweiss gellen. Es sind darunter solche, bei 
denen die Breite die Länge übertrifft, während bei der Mehrzahl der umge­
kehrte Fall, und zwar in höherem ~1aasse als gewöhnlich eintritt; dabei 
haben f1inige sehr gerundete, andere mehr eckige Umrisse, einige sind ziem­
lich flach, andere stark gewölbt. Auffallend ist, dass die meisten Exem­
plare die durchschnittliche Grösse dieser Art, wie sie sich gewöhnlich im 
Pläner findet, etwas überschreiten, indem eines sogar 25 Millim. Länge bei 
2t Breite und 15 Dicke erreicht. Auch die schwache Einbiegung der S1irn 
gegen die Bauchseite zu, welche fasl alle erkennen lassen, kommt im All-
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gemeinen ziemlich sehen vor. Mao könnte daher rast versucht sein, diese 
Rothenfelder Exemplare für eine besondere Art zu halten , wenn sie nicht 
eineslheils auch u111er einander sehr variirteo und anderntheils dureh die 
deutlichslen Übergänge mit den gewöhnlichen Typen verbunden wären und 
auch die Formen des Galeriten- und Scaphilen-Pläoers dieselben Varietäten 
zeigten. 

Terebr. ( Megerl.) li1na findet sich nach den seitherigen Beobachtun­
gen in der deutschen Krt,ideformation in allen Schichten aufwärts von der 
eenomaneo Tourtia bis in die Tum1rcide v11n Maestrichl. Sie scheint hei 
uns zwei Hauptepochen gehabt zu haben, in denen sie, augenscheinlich durch 
locale Verhältnisse begünstigt, in besonderer Häufigkeit auftrat: während der 
Ablagerung der Tourtia (Sl'hid1teo des Catopygus ca1·inat11s und der 'l'rigonia 
sulcataria) und· während der des Galeriten· und Scaphiten-Plänurs (Zonen 
des lnoc. Hrongnia1·ti und Amm. Woolfgari nnd des Seaph. Geinitsi). In 
England stimmt die verticale Verbreitung nach DAvmsoN's Angaben ganz mit 
der hiesigen überein. Ebenso ist es in Frankreich; denn die in der jünge­
ren Kreide vorkommenden Formen, welche man als Terebratula (oder Kin­
giana) Hebertina und se~1·11diata von der typischen Illeger·leia lima abzutren­
nen versuch! hat, dürften nicht specifisch trennbar sein, da die für dieselben 
als charakteristisch angegebenen Merkmale unseren Errahrungen zufolge sich 
als durchaus inconstanl erweisen. 

14. Terebra.tula. (Terebra.tulina.) rigida. Sow. 

1829. Te1·ebrat11la r·igida Sow , ltl. C. VI, p. 69, t. ~36, l'. 2. 
1866. Terebrntulina i·igida ScHLOll!IB., Krit. Stud. p. 17, t. 1, r. 10-17. 

Wegen dieser in der deutschen Kreide so ausserordentlich verhreiletcrn, 
aut'h aus dem Grünsande von Rothenfeldo in 11 Exemplaren vorliegenden 
Art beziehe ich mich ebenfalls ganz aur meine oben citirten l\liuheilungen. 
Die Exemplare von der Timmer-Egge gehören sämmllich der kleinen, mit 
weniger deutlich gekörnten Rippen gezierten Form (var. 3>) an, welche sich 
vorzugsweise im Scaphiten-Pläner findet. 

15. Terebra.tula. subrotunda. Sow. 
1818. Tere6ratula subl'otunda, 

1868. „ 
" 

su6undata, semiglobosa Sow., M. C. I, 
p. 45, 47, 48, t. 15, f. 1, 7, 9. 
SceL01111u., Galeriten-Sch., p. 19, t. 1, f, 6 
-12 (in Sitzber. Wien. Acad. 1868, 
Januarheft). 

Nachdem ich an oben citirter Stelle diese Art sehr ausführlich erörtert 
habe, möchte ich nur noch einige Worte über das Vorkommen von Rothen­
felde hinzufügen. Die 8 Exemplare, welche ich aus dem dortigen Grün­
nnde besitze, gehören sämmtlich der grossen runden Varietät an, und stim­
men genau mit solehm aus den Scaphiteo-Schir.hten von Hciningen bei 
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Böusum, von Suderode bei Quedlinburg, von Streblen bei Dresden u. s. w., 
sowie aus der „3. GriinBandlage" Westphalens übrrein. Dieselbe ist von 
den früheren norddeutschen Autoren vielfach mit Ter. carnea verwechselt 
worden, von der sie dnrch ihren weniger spitzen Schnabel, weniger feines 
J<'uramen, besonders aber durch ihm Btets mehr oder weniger biplicatc Stirn 
wohl zu unterscheiden ist. Ter. carnea kommt nach meinen Erfahrungen 
nie mit ihr zusammen vor, sondern erscheint auf die eigentliche „obere 
Kreide" („Relemnitellen·Kreide") im engeren Sinne, wahrscheinlich sogar 
aur die Schichten mit llelemnitea mucronatua beschränkt. 

In den Schichten, welche den rothen Pläner mit lnoce1·am11s la6iatu11 
in der Gegend nördlich vom Harz unterteufen, ist 7'erebr·atula au6rot11nda 
in ihrer typischen Form uoch nicht aufgefunden; dagegen scheinen einige 
Anzeichen vorhanden zu sein, dass die kleine dicke Form, welche im Ga­
leriten-Pläner die hiiuligslo ist, vic.lleicht bis zu dem conomanen „Rotoma­
gensis-Pläner" hinabreicht - Über dem Pläner mit lnoc. ('11vieri und 
Micr. cor teatlldinarium kommt Per. au61·otunda bei uns nach den bisheri­
gen Errahrungen nicht vor. 

16. Terebra.tula. Ca.rteri DAv. 

18$6. 'l'ere/Jrat11la Carleri DAv., Cret. Brach., p. 72, t. 1, I'. 3. 
ScaLoKNB., Nordd. G11leriten-Sch., p. 26, 

f. 1, 2. 
1868. 

" " 
t. 2, 

Zwei ganz mit denjenigen der norddeutschen Galeriten-Schichten und 
Scaphiten-Schichten übureinstimmende Exemplare dieser Art haben sich auch 
im Grünsande der Timmcr-Egge bei Rothenrclde gefonden. Zu weiteren 
Bemerkungen, als ich bereits an der citirten Stelle mitgetheih habe, bieten 
dieselben keine Veranlassung. 

17. Ostrea. (Ex:ogyra.) la.tera.lis N1LSS. 

183'1. Oatrea lateralia N1Lss„ Petr. Suec., t. 7, f. 7-10. 
1860. „ „ G111N., Quadersandst„ p. •02. 
1860. „ „ F. Hou„ N. Jahrb„ p. 388. 
1866. Ea:ogyra later•atilt DKCHBN, Verb. nal. Ver. Rheinl. Wsstph., XIII, 

p. 352. 

Ohne hier die Fr11ge entscheiden zu wollen, ob die vielen Formen, 
welche m11n meistens unter dem Namen Oatre·1 lateralia vereinigt und die 
aus verschiedenen Schichten von der cenomanen Zone der Trigonfo aulca­
taria und des Catopygua carinat11a aurwärts bis in die oberste Kreide vor­
kommen, sämmtlich einer und derselben Art angehören, habe ich hier zu 
eonstatiren, dass die sehr zahlreichen Exemplare, welche mir aus dem Griin­
sande von Rothenrelde vorliegen, ganz genau mit der N1LssoN'schdn Abbil­
dung und mit denjenigen Exemplaren übereinstimmen, die in dem Plönerkalk 
mit Spondylua apinoaua, .Ammonitea peramplua und Scaph.itea Geinit11i 
bei Strehlen und Weinhöhle ziemlich hiiulig vorkommen. Indessen kann ich 
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nichl umhin, darauf hinzudeuten, dass die von vielen Autoren unler dem 
Namen 011trea canalicnlata Sow. sp. abgelrennle Form aus den ccnomanen 
Schichlen (z. B. von le Mans, Essen, Plauen 1 zwar in der Regel etwas schär­
fere concenlrische, schuppige Absätze zeigt, dass darunter aber auch solche 
Exemplare nicht selten sinrl, die in dieser Beziehung ganz mit' jenen jiinge­
ren Formen übereinstimmeu. Ich glaube daher, dass es bei grossem Male­
rin! vielleicht gelingen wird, Übergänge zwischen allen jenen lt'ormen mit 

Sicherheit nachzuweisen . 

1814 . 
1886. 

1846. 

1860. 

• 
18. Spondylus spinosus Sow. sp. 

Plagiostoma 11pinos11m Sow., lfl. C. 1, p. 177, t. 78. 
• <i/pomlylttB 11pirlo111111 und duplicatua GotDF., Pet„, Germ. II, p. 95, 

t. 105, f. 5, 6. 

" " 
„ „ 

o'ORB.' Pat. Fr.' Cret. III, p, 673' t. 461, 
r. t-4. 

GKtN„ Quadersandst., p. 196 (mit Ausnahme des 
Fundortes Coesfeld). 

In der norddeutschen Kreideformation findet sich Spondyl1111 11pino111111 

nach den bisherigen Beobachlungeu ausschliesslich in der Zone des Sca­

phitt>.B Geinil'fli, und zwar vorzugsweise in den oberen Lagen dieser Zone, 
wo er besonders an einigen Localitäten W cstphalens, in dtfr Gegend ''on 
Halberstadt und Quedlinburg am Harz nnd in Suchscn häufig ist, während t•r 
im Allgemeinen iu der Gegend zwischen Weser und Elbe im Norden des 
Harzes nur als Seltenheit sieb findet. In denselben Scbichlen ist er 1mch 
in Böhmen und Schlesien häufig. 

In Frankreich ist die horizontale Verbreitung dieser Art eine etwas grös­
sere; denn wenn auch die unserem Scaphiten-Pliiner äquivalente „':lone ä 
Ammonite8 Proaperanua" ihre HaupLlagerstiitte ist, so findet sie sieb doch 
auch noch in der Zone des Micr. cor teatudirlarium und sogar in der des 
1'licr. cor anguinum, aul welcher letzteren mir Herr Prof. HliBERT ein voll­
ständig mit der bekannten SLrehlener Form übereinstimmendes Exemplar in 
der geologischen -Sammlung der Sorbonne zu Paris zeigte. - Die Verbrei­
tung in der englischen Kreide ist noch nicht mit gleicher Schiirfe festge­
stellt. 

Zwar findet sich eine sehr nahestehende Form, die in der Regel eben­
falls als Sp. BpißuBU8 angesprochen wird, auch in Norddeutschland in der 
Zone des Micr·. cor anguinum (d. h. im unieren Niveau der „Quadrat1•n­
Kreide"), z. B bei Gehrden unweit Hannover, bei Gr. Bülten unweit Peine 
u. o. w.; inde~sen lässt sich dieselbe, 1leren nähere Beschreibung ich mir 
vorbehalte , durch mclorere charakleristische Merkmale nicht schwer von der 
typischen Form des apinoaua unterscheiden; wahrscheinlich gehört hierzu 
das G1mnTZ'sche Citat des Sp. apinoaus von Coesfeld. 
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19. Janira qninquecostata Sow. sp. 

Pecteri quirtquecostat11s Sow., M. C. 1, p. 122, t. 56, f. 4-8. 
„ „ G111N., Quadersandsl„ p. 186. 
„ quadricostatus F. Rou., N. Jahrb. 388. 
„ „ D11cuKN, Verh nalurh. Ver. Rheinl. Westph, 

XllJ, p. 352. 

(,eider reicht das mir gegenwiirtig zu Gebote stehende Material, obwohl 
es ziemlich zahlreid1 ist, doch nicht zur bestimmten Entscheidung der Fruge 
aus, oh die Auffassung der .Janfra quadricoatata und q11inquecostata, wie 
sie die meisten Autoren adoptirt haben und nach der J. q11itlq11ecosltlta sich 
constant von der ersteren dadurch unterscheiden soll, dass zwischen je zwei 
stärkeren Rippen vier schwächere liegen, während hei q11adr·icoatata deren 
nur zwel bis drei vorhanden seien, wirklich in der Natur begründet ist.' Ich 
kann nur hervorheben, dass bei sämmtlichen mir vorliegenden Janiren aus 
dem Grünsande \'Oll Rothenfelde fast stets vier feinere Rippen zwischen je 
zwei gröberen liegen und dass die gröberen sich ziemlich stark gegen die 
feineren auszeichnen. Sodann kommt noch hinzu, dass von den vier feineren 
meistens die beiden mittleren etwas stiirker sind als die seitlichen, indessen 
sind dieselben auch zuweilen ganz gleich unter einander. Über die ganze 

• Schalenobertläche geht eine sehr dichte und feine concentrische Streifong 
hinweg, genau wie D'ÜRBIGliY bei st~incr Figur 4 (f'l-it. III, t. 444) darstellt; 
iiberhau11t stimmt dessen Abbildung f. t-5 in jeder Bt>ziehung vollständig 
mit meinen in Rede stehe111len Ex11mplaren überein. 

o'ORBIGNY verweist diese Art ausschliesslich in die Cenoman-Bildungen; 
indessen ist durch zahlreiche neuere Beobachtungen ausser Zweifel gestellt, 
dass dieselbe in weit jiingere Schirhten hinaufreicht, und so liegen mir in 
der That aus der Zone des Npondyl11a tr1mcat11a von Villedieu (welche von 
den meisten französischen Autoren bereits zum Senon gerechnet wird) Exem­
plare vor, welche von denen von Rothenfelde sich in l1einem wesentlichen 
Puncte unterscheiden. Noch weit auffallender ist indessen die tlhereinstim­
mung unserer Exemplare mit solchen aus der Zone des Scaphitea Geinit<11i 
und Spondylus 11pinosus (oberer Plänerkalk, Scaphiten- Pläner) von Strehlen 
bei Dresden, wo ich dieselben im mineralogischen l\1useum zu Dresden und 
im Hof-Mineralien·Cabinet zu Wien in grösserer Anzahl \•crgleichen konnte. 

Hie und da finden sich darunter auch solche, bei denen nur jll' drei Rippen 
zweiter Ordnung vorhanden sind. Von letzteren ist dann die mittlere ge­
wöhnlich etwas stärker als die beiden anderen, wesshalb o'ORBIGNY eine be· 
sondere Species, Janfra Geinitllli, daraus machte; indessen hat schon KuNTB 
in seiner Arbeit über die Kreidemulde von Lähn in Oberschlesien darauf 
hingewiesen, dass eine Abtrennung auf Grund dieses ganz unbeständigen 
Merkmals unstatthaft ist. 
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20. Lima. granula.ta. NILss. sp. 

18:11. Plagiostoma granulatum Nn.ss., Pefrif. S11ec. 1, p. 26, t. 9, f. 4, 

Die C1bereinstim111ung meiner drei Exemplare dieser Art aus dem Grün­
sande von Rothenfelde mit der Abbildung bei Nilsson (1. c. f. 4 A, B) ist 
eine grösserc als mit denjenigen bei GoLDFuss (Petr. Germ. II, t. 103, f. 5) 
und n'ORBIGllY (Terr. Crif. III, t. 427, r. 5-9); denn währenrl tlie N1LSSUN'· 
sehe Abbildung die Verzierung der scharfen Rippen auf der Schale als aus 

drei Knötchen- oder Perlenreihen bestehend darstellt„ von denen die mittlere 
die stärlute ist, bestehen diese drei Reihen bt!i den beiden letzteren Autoren 
aus schuppigen oder dachziegelartigen, auf einander fnlgcndco Dornen. -
Eine ganz gleiche Ornamentirung, wie unsere Rothenfelder Form zeigt die 
von Rauss (Verstein. bölun. Kr. II, t. 38, r. 21) ahgcbildete, welche aus den 
Baculitenmergeln von Priesen stammt, die wahrscheinlich der Zone ~es l'1icr. 
cor lest11dinarium und lnoceramu11 Cuvieri angehören ''. Das Rauss'scho 
Original-Exemplar, welches ich im k. k. Hof-~lineralien-Cabinet zu Wien 
rnrgleicheo konnte, zeigt auch sehr deutlich das auf der Abbildung nicht 
recht hervorgehobene Merkmal, dass der nicht von Tuberkeln besetzte Zwi­
schenraum zwischen je zwei Ringen breiter ist als die Tuherkelreihen selbst 
- ein 1'1erkmal, welches un~cre Art vun der nahestehenden Lima Ceno111a­
nensis o'Oae. leicht unterscheidet; dieser Zwischenraum ist , wie GoLDFuss 
richtig z1~ichnet, von zarten, 1·oncentrischcn Strichen bedeckt Ob die von 
n'Oaern11v und GoLDFuss gezeichneten Exemplare einer verschiedenen Art an­
gehören, wage ich, da ich die Original-Exemplare oder auch nur Typen von 
den betreffenden Localitäten nicht gesehen, nicht mit Bestimmtheit zu ent­
scheiden, indessen halte ich es kaum für wahrscheinlich, umsomehr, da mir 
auch einige Exemplare aus jüngeren Kreideschichten vorliegen, welche mit 
unseren Exemplaren von Rothenfelde und mit der Abbildung bei N1LssoN gut 
übereinstimmen. So besitze ich einige schöne Stücke aus der Zone des Mi­
craster cor anguitium und Belemnites Me1·ceyi (untere „Quadraten-Kreide") 
von Gross Bülten bei Peine (Hannover), welche auf dem weitaus erössten 
1'heile der Schalenoberßäche eine ganz übereinstimmende Sculptur zeigen, 
wie ich oben beschrieben habe; dabei aber stellt sich gegen den Seitenrand 
hin noch 3ine Radialreihe feiner Knötchen in dem Zwischenraume zwischen 
den Rippen ein, welche bei den ganz in der Nähe des Randes stehenden 
Rippen wieder verschwindet. -· Ganz übereinstimmend damit sind einige 
Exemplare meiner Sammlung aus der Oberregion der „Quadraten Kreide" 
(mit Belemnile11 quadratu11 und Coeloptyc/&ium agaricoidea) von Biewende 
bei Wolfenbüttel (Braunschweig), und ich vermuthe fast, dass nur der un­
vollkommenere Erhahungszustand der übrigen Exemplare diese Eigenthüm­
lichkeiten nicht bemerken lässt. - Jedenfalls aber dürfte eine Lima, welche 
ich in der Craie de 1•illedieu (entsprechend der Zone des Scap/&ile11 Gei-

* S. meinen Aufs im Jahrb. d. ''· k. geol Reichsanst. 1868, L H. 
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nitll!i) bei Villedicu selbst gesammelt habe, von unserer Rothenfelder Art 
nicht verschieden sein. 

f,ima granulata ist von N1Lsso11 aus dem Grünsand von Köpingemölla 
in Schweden beschrieben worden , wo dieselbe mit Bel. muc1·onatua vor­
kommen soll; nahezu in demselben Horizonte liegen die bei GKINITZ (Quader­
sandsteingeb., p. 191) citirten Vorkommnisse \'On 1'laestricht und Rügen. Der 
griinsandartige Mergel von Rinkerode in Westphalen, aus welchem das GoLD­
russ'sche Exemplar stammt, gehört meines Wissens den Schichlen mit Bel. 
quatlrat11a an. Ein noch tieferes Niveau bezeichnen - wenigstens zum 
Theil - die von n'Oa&IGNY angegebenen französischen Fundorte, indem an 
einigen derselbeu die unserer Oberregion des oberen Pläners ( wahrschein­
lich der Zone des Scaphitea Geinitllii) entsprechenden Schichten ( C'raie 
jaune de Tou1·aine) entwickelt sind. Einem ähnlichen Horizonte, der Zo110 
des lnoc. C'm:.ie1·i und Micr. cor teatudina1·ium, entstammen endlich die 
böhmischen Exemplare. 

21. Lima guestphalioa ScHLOENB. sp. nov. 
Ta f. IX, f, 4. 

Bes c h r o i b u 11 g. Kleine, gerundete, ziemfü·h !lache, schiefo Art, deren 
OberOäche in der Nähe des Wirbels ganz glatt, gegen alle Ränder hin aber 
mit zahlreichen, dichten (40 - 50), unregelmässigcn, gerundeten Radialripp­
chen geziert ist, welche sich zuweilen durch Einschaltung neuer, feinerer 

vermehren; über diese Rippen hin, und namentlich deutlich zwischt•n densel­
ben, verläuft eine sehr feine, nur unter der Lupe erkennbare Strichelung 
nach Art des l'ecte11 arcuat1ta, so dass die Linien derselben in der Mitte 
der Schale parallel zu den Rippen gehun, während sie gegen die Seilen hin 
dieselben schräg durchschneiden. Gegen den Rand zu zeichnen sich einige 
starke, concentrische Anwachslinien aus, während dio iibrigen sehr fl'in und 

nu1· bei ziemlich starker Vergrösserung sichtbar sind. Der vordere Rand ist 
slärker gewölbt als der hintere, scheint aber keinen Kiel zu besitzen. Wäh­
rend das vordere Öhrchen kaum bemerkbar ist, ist das hintere stark ausge­
bildet und gegen den vorderen Rand in einem ziemlich stumpfen Winkel 
geneigt. 

Bemerkungen und Vorkommen. Drei Exemplare dieser neuen 
Art liegen mir vor, welche sämmtlich aus dem Grünsand von Rothenfelde 
stammen; von anderen Fundorten ist mir dieselbe noch nicht bekannt ge­
worden. Die eigenthümliche unregelmässige Berippung unterscheidet unsere 
Art leicht von den anderen bekannten Arten der Kreideformation, von denen 
sich etwa Lin1a a6rupta o'Oae. noi:h am ersten mit ihr vergleichen Iiesse ; 
indessen auch abgesehen von der länglicheren Form der o'OaeIGNY'schen 
Art ist dieselbe schon durch ihren steil abfallenden, gekiehen, vorderen 
Rand, sowie durch die abweichende Ornamentirung der Schalenoberßäche 
leicht von unserer westphälischen zu u11terscheiden. 

22. Inoceramus spec. 
Fragmente von lnoceramen finden sich nicht sehr häufig in den Grün-
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sandschichtcn von Rotbenfelde; indessen befanden sich unter dem mir zu Ge­
bote stehenden Materiale keine, die sieb mit einiger Zuverlässigkeit genauer 
bestimmen liessen. - Gsnmz ( Quadersandsieingebirgp , p. 173 und 177) 
nennt Jnoc. Bro11gnia1·ti Sow. und Cuvieri Sow. aus dem Grünsande von 
Nolle. 

23. Serpula. sp. 

Nur zur Vervollständigung des Verzeichnisses führe ieh hier eine kleine 
Sel'pula vom Typus der S. pleam8 an, von der ein unvollständig erhaltenes 
Exemplar aus dem Grünsande von Rothenl'elde vorliegt, das sich bei seiner 
wenig charakterislischen Form wohl kaum genauer bestimmen Jassen dürrte. 
Dasselbe gleicht ausserordentlich jenem Exemplare aus dem oberen Pläner· 
kalke (Zone des Sc11phite8 Geinit!lli und Spondyl118 11pino8U8) von Triblitz, 
wclclws ltsuss (Verst. böhm. Kr. II, t. 42, f. 20) unter dem Namen Serp. 
planorbia Gs111. abgebildet hat. - Ganz übereinstimmenrln Formen kommen 
auch in derselben Schicht bei Strehlen unweit Dresden vor, 

24. Otodus a.ppendicula.tus AG. 

1848. Otodu8 appendic11lat1's AG„ Poi88. fo88, III, p. 270, t. 32. 
1849. „ „ GKIN., Quadersandst„ p. 92. 

Einige sehr schön erhaltene Fischzähne, die genau mit der Abbildung 
übereinstimmen, welche Rsuss (Verst. böhm. Kr„ 1, t. 3, f. 23) nach Exem­
plaren aus der Zone des Scaphite8 Geinit<:.i und Spondylua 8pinosu8 von 
Hundorf bei Teplitz veriilTcntlicht hat, besitze ich aus dem Grünsande von 
Rothenfelde; dieselbe Art kommt nach RKuss ferner vor in den Schichten der 
'l'rigonia 811lcataria und des Catopygu8 carinatu8 („unterer Pläner") " der 
Umgebungen von Bilin und Wcisskirchlitz, in der Zone des 1lmm. Woollga1·i 
und lnoc. Brongniarti bei Laun und Kostitz, in der Zone des lnoc. Cuvieri 
und Micr. cor. teatudinarillm bei Luschitz, Priesen und Postelberg. Auch 
HiieBRT (Mim. Soc. geol .. Fr. 2, V, p. 355) lässt alle diese Formen, von 
denen AGAss1z bereits bemerkt hatte, dass sie vielleicht verschiedenen Arten 
angehört haben 11önnten, einstweilen noch vereinigt. Indessen verdient es 
immerhin bemerkt zu werden, dass siimmtliche Abbildungen nach Exempla­
ren von allen den Fundorten, ausser Hundorf, grössere oder geringere Ab­
weichunl{en zeigen, ohne dass ich darum die Behauptung wagen möchte, 
diese Abw1iichungen könnten auch specifische Verschiedenheiten begründen. 
Jedenfalls aber wird mau, so lange nicht diese so verschieden geformten 
Zähne in einem Kiefer vereinigt beobachtet sind, sich hüten müssen, auf 
die ldentification derselben einen t6 grossen Wert.h zu legen. 

Nach GK1111Tz, dem das Vorkommen dieser Art im Grünsande von Nolle 

" Beziiglich dieser Schichtenbezeichnungen ver~leiche man meinen Auf­
satz im 1. Hefte des Jahrg. 1868 des Jahrb. d. gcol. Reichsansl. 
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bei Bothenfelde bereirs bekannt war, würde dieselbe sogar von der Tourtia, 
bis in die jüngste baltische lfreide hinauf gelebt haben. 

25. Corax falcatus AG. 

184:1. Cora:D falcat11s Aa., Poiss. foss. III, p. 226, t. 26, f. 14, t 26 a, 
f. 1 - 15. 

1846. 
" 

hete1·odon R11uss, Vcrst. böhm. Kreid., p. 3 z. Th., t. 3, f. 65. 

Mit der citirten R11uss'schen Abbildung seines Corax heterodon stimmt 
ein nicht ganz vollständiger Zahn überein, der mit den vorigen zusammen 
gesammelt wurde. REL!SS und ebenso HliBERT (Mim. Soc. gliol. Fr. 2, V, 
p. 353) vereinigte damit noeh eine Anzahl anderer, von AGAss1z nnterschie­
dener Formen; ob mit Recht, vermag ich nicht zu entscheiden, da es mir 
an dem erforderlichen Vergleichsmateriale fehlr. Dagegen scheint es mir 
nach dem jetzt herrschenden Gebrauche nicht ganz gerechtfertigt, den neuen 
Rsuss'schen Namen zu adoptiren, selbst wenn die Art in weiterem Umfange 
aufgefasst wird, als es AGAss1z bei den seinigen gethan hatte; ich ziehe dess· 
halb vor, für das vorliegende norddeutsche Exemplar diejenige Bezeichnung 
(Co1·ax falcatu11) zu wählen, welche AGASsiz jener f<"orm gegeben hat, mit 
der dasselbe am genauesten iibereinstimmt. Hin11RT wählt AGASsiz's ersten Na­
men: Cora:D pristodontus. 

Das böhmische Original-Exemplar der oben bezeichneten R11uss'schen 
Abbildung stammt aus der Zone des Amm Woollgari und lnoc. Hro11g­
niarti von ICostitz; indessen citirt R11uss als fernere Fundorte derselben Art 
die Zone der Trigonia sulcataria in der Gegend von Bilin und die Zone 
des .Scaph. Geinit!1ii und Spondylus 11pinosus von Hundorf bei Teplitz; doch 
sollen sie in letzterer Schicht und der zuerst genannten besonders häufig 
sein. - Auch diese Art kannte Gs1111Tz bereits im Jahre 1849 aus dem Rothen­
felder Grünsande; sie besitzt nach ihm die gleiche verticalo Verbreitung, wie 
die vorige. 

Einige anrlere Fischzähne, die mir aus diesen Schichten vor­
liegen , sinrl zu ungenügend erhalten, um sie mit Sichr.rheit zu 
bestimmen; GEINITZ (Quadersandst. p. 95) führt noch Oxyrhina 
angustidens und Mantelli, sowie Reste von Beryx ornatus an. 

Ausi;er den im Obigen aurgezähllen Petrefacten-At-ten be­
sitze ich aus den Grünsandschichten von Rothenfelrle auch einige 
nicht genauer bestimmbare Fossilreste, rlie für die Altersbestim­
mung der Schichten nicht in Betracht gezogen werden können, 
ich meine besonders einen kleinen, Trochus-artigen Gastropoden­
Steinkern, mehrere schl~cht erhaltene Bryozoen urrrl Stacheln von 
Echinodermen. 
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Stellen wir nun die Arten, welche ich specilisch mit einiger 
Sicherheit bestimmen konnte, in Bezug auf ihre verticale Ver­
breitung übersichtlich zusammen, so ergibt sich folgende Ta­
belle *: 
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" lliij ~.! ~~ " " " ~ 0 <I 
0 <I ". l';i -~ 0 

0 0" 0 0" l';i 
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Cidaria aubveaiculoaa PARK. ~p. - - - + + + + - *• 
n aceptri(era M.+.11T. - - - - + + - - -

Hemiaater Toucaaanua o'Oee. - - - - - - - - -
Micr. cor teatudinarium GP. sp. - - - 1 1 + - - -„ breviporua AG. - - - 1 + 1 - - -
ln(ulaater majorD11soe sp. nov. - - - - - - - - -
Echinocorys gibba Lu. sp. ·- - 1 + + + 1 - -
Rlaynchonella Cuvieri o'Oee. - - + + + + 1 1 ? 
Rhyncla. plicatitis Sow. sp. - - - 1 + + + 1 + 

" 
Vngeri SceLB. sp. nov. -- - - - - -· - - -

" 
Becltsi SceLB. sp. nov. ·- - - - -· - - - -

Megerleia lima DBPe. sp. - + - 1 + + 1 1 1 
Terebl'atulina rigida Sow. sp. - + ?? 1 + 1 1 ? t 
Terebratula aubrotunda Sow. - - 1 + + + - - -„ l'arte1·i DA v. - - - 1 1 - - - -
Oatrea late1·alis N 1Lss. - + - 1 + 1 + 1 1 
Spondylris apino11ua Sow. sp. - - - - + - - ·- -
Janira quinquecostata Sow. sp. - + - + + ? + + + 
l,ima gueatphalica SceLB.sp.nov. - - - - ·- - - - -„ granulata N1Lss. sp. - - - - (1) 1 1 1 1 
Otodus appendic11latu11 AG. - ? - + + + -- - +? 
Cora:i: (alcatua AG. - 1 -- 1 1 - - - ·-

Der Grünsand von Rothenrelde hat· hiernach gemeinsam: 

1) mit crctacischcn Schichten, die iilter sind als die ceno-
mane Kreide 0 Arten, 

* Ich bemerke bierbei, dass ich in erster l.inie nur eigene Beobach­
&ungen und dann solche, die ich sowohl in Bezug auf die Art, als nuf die 
Schich&bestimmung für durchaus zuverlässig halte, aufgenommen habe; im 
entgegengesetzten Falle habe ich meine Bedenken durch ein ? an der be­
treffenden Stelle angedeutet. 

** - bezeichnet das Fehlen, 1 das seltenere, + das häufige Vorkom­
men einer Art in der belrelfenden Schicht. 
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2) mit cenomanischen Kreideschichten 
nämlich: 

5- 6 Arten, 

Otod1111 appendiculat1111 AG. '/? 
Coraa: falcatua AG. 
Janira quinquecoatata Sow. sp. 

Alle diese Arten sind solche, 
aufgehen. 

1 

Oatrea lateralia Nn.ss. 
Terebratula rigida Sow. sp. 
1'legerleia lirna DBre. sp. 

die auch in höhere Schichten hin-

3) Mit der Zone des Inoc. labiatus . 
nämlich: 

3 Arten, 

'l'erebrntula aubrotunda Sow. 
Rhynchonella Cuvieri »'ÜRB. 

Echinocorya gi66a LAX. sp. 

Auch diese gehen noch in weit jüngere Schichten hinauf, 
sind aber bei uns noch nicht mit Siche1·heit aus cenomanischen 
oder älteren Schichten nachgewiesen; überdiess tritt Echinocorys 
gibba in dieser Zone nur als grosse Seltenheit auf. 

4) Mit der Zone des Inoceramus Brongn(arti und Ammo-
nites Woollgari . l4 Arten, 
nämlich:. 
Otodua appendiculatua AG. Megerleia lima Dsre. sp. 
Co1·aa: falcatua AG. Rhynr,honella Cuvieri »'Oas. 
Janira quinqueco11tata Sow. sp. " plicatilia Sow. sp. 
011h·ea lateralia N1Lss. Cidaria 11ubvet1iculo11a PARK. sp. 
'l'erebratula 11ubrotunda Sow. Echinocorya gi66a LA11. sp. 

" Carteri DA v. Jllicraater breviporua Ao. 
Terebratulina rigida Sow. sp. 1 „ cor teatudinarium Gr. sp. 

Unter diesen 14 Arten befindet sich keine, die nicht auch in di.e 
nächst jüngere Zone des Scaphites Geinitzi hinaufgeht; 12 ( d. h. 
alle ausser Coraa; falcatus und Terebratula Carteri) finden sich 
in Norddeutschland auch noch in der Zone des Inoc. Cuvieri 
und Micr. cor testudinarium, 8 reichen in die Zone des Micr. 
cor anguinum und Bel. Merceyi hinauf (Jan. quinquec., Ostr. 
lateralis, Tlina. rigida, Meg. lima, Rhynch. Cuvieri, plicatilis, 
Cid. subvesiculosa, Echinoc. gibba) und 6 (die ehen genann­
ten mit Ausnahme von Cidaris subvesiculosa und Echinoc. 
gibbaJ sogar in noch höhere Schichten. Vier dieser Arien, näm­
lich Ostrea lateralis, Tlina. rigida, Rhynch. Cuvieri und Echino­
corys gibba, geböreo iP.dessen in den Schichten über der Zone 
des In. Cuvieri zu den Seltenheiten. 
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5) Mit der Zone des Scapliites Geinitzi und Spondylus .~pi-

nosus 16 Arten, 
nämlich: 
Otodua appendiculat11a AG. 
Cm·aa: falcatua AG. 
Janira quinquecoatata Sow. s11. 
Spondylus apinoBttB Sow. sp. 
Osh'ea lttteralis N 1Lss. 
Terebrat11la s116rotunda Sow. 

Ca1·te1·i DAv. 
Terebratuli11a rigida Sow. sp. 

"legerleia lima DBFR. sp. 

Rhynchonella C?l"ieri u'0RB. 

„ plicatilia Sow. sp. 
Cido1·is a11bvesic11loaa PARI!, sp. 

scepl1'ifera MANT. 

Echinoco1·ys gi66a LAB. sp. 
"licroster 6renipor111J AG. 

„ co1· teatudinarium GF. sp. 

Von diesen Arten kommen 2 in Norddeutschland in tieferen Schichten 
noch nicht vor, nämlich Spondylus spinosus und Cidaris sceptrifera, 
und ersterer ist bei uns sogar auf diesen Horizont beschränkt und 
in dessen oberen Lagen beson1lers häufig, während er in anderer 
Gegend noch etwas höher hinaufgeht: letztere Art aber, obgleich 
ebenfalls hier am häufigsten, reicht noch in die nächst höht>re 
Zone hinauf, wo sie von 13 der übrigen (es fehlen ausser Sp. 
spinosus nur Corax falcatus und Tereb1·atula Uai·teri) begleitet 
wird. Zieht man französische Vorkommnisse in Betracht, so 
kommt auch Lima granulata noch zu den Arten hinzu , welche, 
in dieser Zone beginnend und in noch höhere Schichten hinauf­
gehend, aurh im Grünsande von Rothenfelde vorkommen. 

Lassen wir die weniger bezeichnenden Arten Otodus appen­
diculatus und Corax falcatu.~ ausser Acht, so sind von den 
übrigen Janira quinquecostata, Spondylus spinosus, Ostrea la­
teralis, Terebratuta subrotunda, Carteri, Terebratulina rigida, 
Megerlei·a lima, Rhynchonella Cuvieri, plicatilis, Micraster b1·evi­
porus gerade in dieser Zone besonders häufig, und zwar von 
Jan. quinquec., Ostr. tat. und Rhynch. plicatilis gerade diejeni­
gen Varietäten, welche auch den Griinsand von Rothenfelde cha­
rakterisiren. 

6) Mit der Zone des 
studinarium . 
nämlich: 
Otodua appendiculatus AG. 
Lima granulata N1Lss. 
Oatrea lateralia N1Lss. 
'l'erebrat11la Bt1brott1nda Sow. 

lnoc. Cuvieri und Micraster cor te-
13 Arten, 

Terebratulina rigida Sow. sp. 
Megerleia lima DsFR. sp. 
Rliyr1ch01iella Cumeri u'OaB. 

„ plicatilis Sow. sp. 
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Cidaria aubveaiculoaa PARK. sp. 1 Jllicraater breviporua AG. 
""' M I d" • G " aceptra1era ANT. \ " cor lesttt inar·ium F. sp. 

Echinocorya gi66a LA11. sp. ' 

Von diesen Arten ist nur Lima granulata in Deutschland 
noch nicht in tieforen Schichten nachgewiesen, während sie im 
westlichen Frankreich hereits in der vorhergehenden Zone vor­
handen ist. Von solchen Arten, die tieferen Schichten mit dem. 
Grüi1sande von Rothenfelde gemeinsam wimm, fohlen in dieser 
Zone Corax falcatus, Janira quinquecostata, Spondylus spino­
sus, Terebratula Carteri; unter diesen scheint Jan. quinque­
costata in noch jüngeren Schichten wieder aufzutreten. Von den 
obigen Arten erreicht Micr. cor testudinarium das Maximum sei­
ner Häufigkeit in dieser Zone, die übrigen sind hier weit sel­
tener als in den tieferen Schichten. 

7) Mit der Zone des Micr. cor anguinum und Belemnites 
Jlerceyi .· . 9 Arten, 
nämlich: 
Janira qui119uecostata Sow. sp. 
Lin1a granulata N1Lss. sp. 
Oatrea lateralia N ILs~. 
Tere6ratulina rigida Sow. sp. 
Megerleia lima DBPR. sp. 

Rhynchonella Cuvieri o'Oee. 
„ plicatilia Sow. sp. 

Cida1·ia a116veaic11loaa P ABK. 

Echinocorya gi66a LAii. sp. 

Diese Arten beginnen sämmtlich bereits in tieferen Schichten 
und setzen - mit Ausnahme von Cidaris subvesiculosa und 
Echinocorys gibba, welche hier aussterben noch höher hinauf 
fort. Von ihnen gehören die 6 letzten, die in tieferen Schichten 
häufiger vorkommen, zu den Seltenheiten. 

8) l\tit den jüngeren Kreideschichten über der Zone des Micr. 
cor anguinum . • 7 Arten, 
nämlich: 
Ja11ira quinquecoatata Sow. sp. 
Lima granulata ·N1Lss. sp. 
011trea lateralia N1Lss. 
Te1·e6ratulina rigida Sow. sp. 

l 
11legerleia lima DsFR. sp. 
Rhynchonella Cuvieri n'Oae. 

" plicatilia Sow. sp. 
1 

Unter diesen Arten befindet sich keine, die nicht schon in tie­
feren Schichten vorhanden ist, und überhaupt kommt ihnen allen 
eine sehr grosse verticale Verbreitung in der Kreide-Forma­
tion zu. 

3 
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Nach diesen Zusammenstellungen untel'liegt es wohl keinem 
Zw1•ifol, dass bei der Altersbes~immung des Grünsandes von 
Rothenfelde nur noch die drei Zonen des lnoceramus Brong­
niarti und Ammonites Woollgari, des Scaphites Geinitzi und 
SpondyhtS spinosus, und des Inoceramus Cuvieri und Micraster 
cor testudinarium in Frage kommen können, welche unter 22 Ar­
ten, von denen 4 überhaupt und eine wenigstens für die deutsche 
Kreide neu ist, beziehungsweise 14, 16 und 13 Arten mit der 
fraglichen Schicht gemein haben. Das Übergewicht neigt sich 
unter diesen noch mehr zu Gunsten der Zone des Scaphites 
Geinitzi und Spondylus spinosus, wenn man das Vorkommen 
der Lima granulata in dieser .Zone in Frankreich mit in Be­
rechnung zieht; es fehlt dann in derselben keine jener 17 be­
kannten Arten. Andererseits spricht das Vorkommen des Spon­
dylus spinosus bei Rolhenfeldc entschieden gegen die Bt~slim­

mung der Schicht als Zone des Inoceramus Brongniarti und 
Ammonites Woollgari, da in letzterer die genannte Art noch nie 
beobachtet wurde. Erwägt man dann ferner, dass mehrere der 
eben angeführten Arten (Otodus appendiculatus, Janira quinque­
costata, Ostf'ea lateralis, Terebratula Carteri, Terebratulina ri­
gida, Megerleäa lima, Rhynchonella plicatilis, Cidaris sceptri­
fera, Cid. subvesiculosa, Micraster breviporus), wenn sie auch 
in den beiden anderen Schichten meistens nicht ganz fehlen, 
in Norddeutschland doch gerade in der Zone des Scaphites Gei­
nitzi besonders verbreitet unJ häufig sind ; erwägt man ferner, 
dass es gerade gewisse vorzugsweise der Zone des Scaphites 
Geinitzi eigenthümlichu Varietäten einzelner Arien sind, welche 
in dem Grünsande von Rothenfelde vorkommen (so die betref­
fenden Formen von Otodus appendiculatus, Janira quinqueco­
stata, Ostrea lateralis, Terebratula subr·otunda, Terebratulina ri­
gida, Rhynchonella plicatilis); erwägt man endlich, dass im Han­
genden des GrQnsandes in petrographisch abweichenden Schich­
ten die unzweifelhafte normale Fauna der Zone des Inoceramus 
Cuvieri und Micraster cor testudinarium vorliegt: so wirrl man 
die oben gestellte Frage kaum _anders entscheiden können, als 
dass der Grünsand von Rothenfelde .trotz des Fehlens der 
Scaphitcn und der übrigen dieselben tJewöhnlich begleitenden 
Cephalopoden der Zone des Scaphites Geinitzi an-
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geh ö r t. Dabei entspricht der Gesammtcharakter der darin 
eingeschlossenen Fauna vorzugsweise den oberen Lagen dieser 
Schicht, die z. B. in einigen Steinbrüchen in der Nähe von Nein­
stedt und Suderode am Harz (preuss. Provinz Sachsen) beson­
ders deutlich entwickelt sind, und die auch die Hauptmasse der 
in den bekannten Plänerbrüchen bei Strehlen und Weinböhla un­
weit Dresden und bei Hundorf unweit Teplitz in Böhmen ausge­
beulelen Gesteine ausmachen. Das Rothenfr.lder Vorkommen ist 
aber nieht nur durch einige eigenthümliche neue oder bisher nur 
aus anderen, sehr entfernten Kreideprovinzen bekannte Arten 
bemerkenswerth, sondern es bildet auch eine in Norddeutschland 
ziemlich ungewöhnliche Facies dieser Zone, in welcher die sonst 
in der Regel vorherrschenden Cephulopoden (Ammonites , Sca­
phites, Hamites, Baculites, Helicoceras) gegen die Echinodermen, 
Brachiopoden und Acephalen gunz zurücktreten. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass nach den neueren Un­
tersuchungen der nobere Grünsand« STROMBECK's' die „zweite« 
und 11drilte Grünsandlage" der älteren westphälischen Geologen, 
ebenfälls die Zone des Scaphites Geinitzi zu repräsentiren und 
dem Grünsande von Rothenfelde zu entsprechen scheint; die 
oben in der Einleitung mitgetheilte STROMBEcK'sche Tabelle, nach 
welcher diese Schicht (No. 5) mit den grauen Mergeln (No. 6) 
ein Äquivalent des 11Pläners mit lnoceramus Cuvieri« sein und 
der 11Pläner mit Scaph. Geinitzi« in jener Gegend Westphalens 
nicht vertreten sein würde, wäre daher dem entsprechend zu be­
richtigen. 

. Erklärung der Abbildungen. 

Die abgebildeten Exemplare befinden sich mit Ausnahme 
von Rhynch. Becksi sämmtlich in meiner SammlÜng. 

Taf. IX. 

Figur 1. lnfulaater majo1· DBsOR aus dem Grünsand von Bothenfclde. 
a. Ansir.ht von oben, d. von vorn, e. von hinten. 

„ 2. Tere/Jratula ( Megerleia) lima DKPR. aus dem Grünsand von Bo­
thenrelde. S1einkern, breite Varietäl. 

„ 3. Rhync4onella Becltai SceLOB!IBACB aus dem Grünsand von Nolle 
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bei Rotbenfelde. Original im paliiontologiscbf!n Museum zu 
Dresden. 

Figur 4. J,ima gueatplaalica SceLOBNBACH aus df!m Grünsand von Rotben­
felde. a. und b. in nat. Grösse, c, und d. vergrössert. 

" 
„ 

" 

Taf. X. 
1 b und c. Ansichten des lnfuluter major von unten und von der 

.Seite. 
5. 

" 
6. 

7. „ 8. 

Tere/Jratula (Meg.) lima DKFa, aus dem Grünsand von 
Rothenfeld~. Grosse und kleine längliche Varietät. 

Rlaynclaonella Ungeri SceLOKNBACH aus Jem Grünsand von 
Rothenfelde. Grosse typische und kleine Form. 

Wien, Mai 1869. 



N.Jahrb. f. Min 1665. hf.IX. 

3 6 .. 

Lith. An.st.v. F. Köke in Wien . 



N.Jahrb.f. Min. 186S. Taf. X. 

1 ~ 

lith . Anai.v. F. Köka in Wien , 
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